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deutſchen Reichstage hat die Situation vollſtändig 


Betrachtungen darüber anzuſtellen, ob das Reichs- 


deutſche Regierung „eine moraliſche Niederlage“ 
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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
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XIl. Jahrgang. Organ für Jederma in aus dem Volke. 


ind Induſtrie verloren und das zu einer Zeit, 
wo alles geſchehen ſollte, die deutſchen Produ- 
enten zu ftärken Es follte dem Reichskanzler 
ahe gelegt werden, von der franzöſiſchen Re- 


Ddieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


rf! e e der Frage. An ar 5 — N geſpielt, die verſchiedenſten n. ker 
' 7 elbſtverſtändlich nicht fehlen. Schon jetzt, kaum acht⸗ n 
Der Eindruck der Annahme der deutihen 9 Stunden 1555 der entſcheidenden deut. als der 


Militärvorlage in Frankreich. 


Die Annahme der deutſchen Militärvorlage iſt 
wie ein Blitzſtrahl in das politiſirende Frankreich 
gefallen. Man hatte ſich bis zum letzten Moment 
in die Hoffnung hineingeredet, daß die kaiſerliche 
Regierung mit ihren Armeereorganiſationsplänen 
eine Niederlage erleiden werde. Das klingt 
wunderbar, wird aber erklärlich, wenn man be- 
rückſichtigt, aus welchen Quellen die framöſiſche 
Preſſe ſchöpft. da von hundert franzöſiſchen 
Journaliſten, die aus und über Deutſchland cor- 
reſpondiren und leitartikeln, kaum einer auch 
nur mit dem Lexikon in der Hand deutſch leſen 
kann, ſind die großen, ſelbſt die größten Blätter 
entweder auf das angewieſen, was ihnen die im 
franzöſiſchen Solde ſtehenden, ſtets tendenciös 
antideutſchen Telegraphenagenturen und Cor- 
reſondenzbureaus liefern, oder ſie halten ſich, 
was für die Zuverläſſigkeit ihrer Informa- 
tionen faſt noch ſchlimmer iſt, elſaß-lothringiſche 
Emigranten als Sachredacteure für deutſche Po- 
litik. Dieſe verarbeiten dann natürlich nur das, 
was ihnen die allerrabiateften deutſchen Appoſi⸗ 
tionsblätter bringen. Ihre beliebteſten Quellen 
find neben den jocialdemokratifhen Zeitungen die 
Richter'ſche „Freiſinnige“, die „Frankfurter Zei- 
tung“ (von letzterer läßt man ſich mit Vorliebe 
ein gutes Zeugniß für die franzöſiſche Friedfertig⸗ 
keit gegenüber dem deutſchen Chauvinismus aus- 


en Germ er 


Politiſche Tagesschau. 
Danzig, 22. Juli. 


Graf Herbert Bismarck und der Bund der 
Landwirthe. Durch eine Reihe von Zeitungen 
ging unlängſt die Mittheilung, daß Graf Herbert 
Bismarck den Verſuch gemacht habe, conſervative 
Stimmen für einen Antrag zu ſammeln, die Be- 
rathung der Militärvorlage ſo lange auszuſetzen, 
bis die deckungsfrage eine Regelung erfahren 
habe. Zu dieſer Nachricht wird der Münchener 
„Allgemeinen Zeitung“ aus Berlin folgendes ge- 
ſchrieben: 

„Was den angeblich fehlgeſchlagenen „Verſuch“ an- 
belangt, jo ift dazu zu bemerken, daß alte Mitglieder 
des Reichstages ju dieſem Vorgehen, die Erledigung 
der Deckungsfrage vor der dritten Leſung der Militär- 
vorlage zu verlangen, vor Beginn der Seſſion ent- 
ſchloſſen waren und von ihrer Abſicht erſt nach einer 

Unterredung mit dem Finanzminiſter Dr. Miquel Ab- 
Graf Herbert Bismarck iſt 
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Deutſchland und Siam. 
ich hat wie dem „Jamb. 0 
ſchrieben wird, unbekümmert um r Ur a er gie 
recht, Giam ein 48ftündiges Ultimatum geſt von befreundeten Abgeordneten 
das die ſofortige Anerkennung aller feiner For- orientirt wurde.“ ; 
derungen verlangt. Zwar ift aus dem bisher | Die vom Bunde der Landwirthe herausgegebene 
Bekanntgewordenen klar hervorgegangen, daß „Correſpondenz“ fügt Vorſtehendem hinzu: 
Siam ſich in dieſem Streit auf das correcteſte] auf Grund directer Erkundigungen, die wir per- 
benommen hat; zwar hat ſelbſt der anſtändige ſönlich bei Graf Herbert Bismarck — —— ps 
e Dan Knne In nan rende, ‚bes Dondes, ber Cans- 
Regierung und ihrer Vertreter in Kinterindien wir beſtätigen, daß die obige Richtigftellung der 
gemißbilligt oder doch den Siameſen mildernde Münchener „Allgem. 31g.“ vollinhaltlich den That- 
nie ee d ed jetzt alle Ae entſpricht. en 5 hinzufügen, daß ber 
Rückſichten bei Seite geſetzt und wird das alte iti von einer gewiſſen Seite, die wir wohl nic 
Spiel der Vergewaltigung einer ſchwächeren | näher zu bezeichnen brauchen, in die Zeitungen lancirt 
Nation in Scene geſetzt. Wie weit England | worden ift mit dem beſtimmten Zwecke, dem Grafen 
ehen wird, um das letzte unabhängige Reich in Herbert Bismarck etwas am Zeuge zu flichen und ihn 
ge terind @ vor dem Unt gige läßt ] an gewiſſen Stellen in Verruf zu bringen. Derartige 
men . am Beflen geeignete Cam 
0 j 4 gliſche Preſſe pathien für den Sohn des genialen Begründers des 
en e Aa Sana 5 5 Deutſchen Reiches bei allen billig Denkenden noch zu 
aben ſtets die Erfahrung gemacht, daß in der 
hohen Politik gerade die ſonſt ſo wirkungsvolle 


erhöhen.“ 1 
Wir haben von dem eben erwähnten Gerüchte 
engliſche Tageslitteratur niemals einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß gehabt hat. das engliſche Foreign 


keine Notiz genommen, weil wir offen geſtanden, 
dem ſtaatsmänniſchen Grafen einen derartigen 
Office aber iſt heute mehr noch als vor zehn vernünftigen Gedanken gar nicht zugetraut haben. 
Jahren geneigt, fremde Staaten als Handels- 
objecte zu betrachten, wenn ihm anderorts freie 


Daß unſere Anſicht die richtige geweſen iſt, wird 

nunmehr durch zwei Kundgebungen beſtätigt. Ob 

Hand gelaſſen wird. Mit Deutfchland hat England übrigens durch die Correspondenz des Bundes 

gerade in dieſer Beziehung recht gute Erfahrungen | der Lebensmittelvertheurer „die Sympathieen 

gemacht. für den Sohn des genialen Begründers des 
Englands Intereſſen in Siam ſind von zweifacher 
Art. Zunächſt iſt der britifche Handel mit Bang- 


deutſchen Reiches bei allen billig denkenden“ 
noch erhöht werden dürfte, möchten wir füglich 

kok und den Menam hinauf bis nach Chiengmai 

unbeſtritten bedeutender als der aller anderen 25 = 


bezweifeln. 

Staaten zuſammen, Frankreich ausgenommen. Die ausländiſchen Arbeiter und die inlän- 
Frankreich nämlich hat in Siam gar keine Handels- diſche Socialdemokratie. In Deutſchland finden 
intereſſen. Dann aber grenzt die 1885 dem briti-J Schaaren ausländiſcher Arbeiter ihr Brot. 
ſchen Weltreich neu angegliederte Provinz Birmah zahlreich vertreten ſind namentlich italieniſche, 
auf mehr als 2000 Kilometer direct an Siam, böhmiſche und polniſche Arbeiter. Die Italiener 
ebenſo wie die neuerdings unter einem engliſchen | finden als Stuck Marmorarbeiter, Maurer 
Protectorat vereinigten malayiſchen Fürſtenthümer lohnende Beſchäftigung, die Böhmen find als Hilfs- 
der Kalbinſel Malacca. Und England liebt es | arbeiter in den Fabriken der Provinzen Sachſen 
nicht, zum unmittelbaren Grenznahbarn feiner | und Schleſien und des Königreichs Sachſen ziem- 
indiſchen Beſitzungen eine europäiſche Macht zu lich ftark thätig; die Polen findet man überall, 
haben. Ob dieſe beiden Gründe für Gladſtone, | vom Nordoftfeecanal herunter bis zu den füd- 
den Freund des verſtorbenen Peace at any banerijhen Bahnen; von den Chauſſeen bei Saar- 
price-Mannes John Bright, gewichtig genug fein | brücken bis herunter nach Tilſit. 

werden, an Frankreich fein hands off zu richten, Die Socialdemokratie hat bis jetzt an dieſe aus- 
bleibt abzuwarten. Die auch von uns ſchon wieder-] ländiſchen Arbeiter wenig herankommen können, 
holt betonte Erfahrung, daß von Frankreich gewiß haben einzelne davon in focialdemokrati- 
annectirte oder protegirte Staaten dem Welthandel | jhen Berfammlungen ſich ſehr bemerkbar ge- 
verloren gehen, ſollte indeſſen die anderen, am macht, aber die große Mehrheit hat ſich um Politik 
ſiameſiſchen Handel intereſſirten Staaten veran- | und um das ſocialdemohkratiſche Treiben wenig 
laſſen, zu Gunſten Siams einzuſchreiten. gekümmert. Von ſocialdemokratiſcher Seite iſt 
Es iſt durchaus nicht gleichgültig, welche Flagge | nun ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß 
über einem aſiatiſchen Markte weht, das hat | dieſe fremdländiſchen Arbeiter, ſobald ein Aus. 
insbeſondere Deutſchland erfahren, als Zonking | ſtand ausgebrochen ſei, von den Arbeitgebern mit 
und Annam franzöſiſch wurden, als ſeit 1870 und | Leichtigkeit als ſogenannte „Streikbrecher“ her- 
der zunehmenden Accentuirung der Revancheidee | angeſchafft worden ſeien; dieſe Arbeiter hätten ſo 
Conchinchina aufhörte, ein bedeutender Markt für | wenig Bedürfniſſe, zahlten auch keine Steuern, 
den deutſchen Handel zu ſein. Deutſchland hat in | und es ſei darum gar nicht wunderbar, daß ſie 
ganz Oſtaſien ſehr ausgedehnte Kandelsbeziehun- | für ein fo billiges Geld arbeiten könnten. Bei 
gen und kann es nicht ertragen, daß ihm hier | der Zunahme der fremdländiſchen Arbeiter könnten 
noch ein weiterer Markt entriſſen wird. Während | die Deuticen überhaupt nicht mehr daran denken, 
das Reich mit ſchweren Opfern an Blut und Geld Lohnerhöhungen durchzuſetzen. Dringend noth- 
ſich beſtrebt, unſerem gene und der vaterländi- wendig ſei es daher, die fremdländiſchen Arbeiter 
ſchen Induſtrie ſelbſt durch lung von Colo- | für die Gocialdemokratie zu gewinnen, dann 
nien neue Abſatzgebiete zu erſchließen, deren Auf- werden ſie ſicherlich nicht mehr „Lohndrücker“ 
nahmefähigkeit erſt nach manchen Jahrzehnten] werden. 

wirklich zu ſpüren ſein wird, gehen in Folge der Die in dem Dresdener Gewerkſchaftscartell ver- 
bedauerlichen außereuropälſchen Politik des Zu- einigten Gewerkſchaften haben ſich nun mit einem 
wartens ganze Theile der Welt unferem Handel I dahingehenden Antrag an die Generalitreik- 


nd genommen haben. 
- einem „vergeb 


eig em hinzu Hu 92 177 a E 1 

und chauviniſtiſch, daß das Ganze nur ein jammer- 
volles Zerrbild einer Berichterſtattung über deut- 
ſche Zuſtände und Ereigniſſe genannt werden 
kann. Mit demſelben Material in derſelben 
Tendenz, nur wenn möglich noch unehrlicher, 
arbeitet der unter dem Pſeudonym Jacques 
Saint-Cere verſteckte deutſch-jüdiſche Renegat 
Rojenthal im „Jigaro“; der „Matin“ hat ſich gar 
den ſüddeutſchen Gocialdemnkratenführer Vollmar 
zum Mitarbeiter auserkoren und, wer aufmerk- 
ſam dem „Temps“ und dem „Journal des Débats“ 
folgt, wird ohne Anſtand zugeben, daß 
gerade, was dieſe leiſten, namentlich, 
ſoweit der „Temps“ in Betracht kommt, zu dem 
perſideſten und verlogenſten gehört, was über 
Deutſchland überhaupt verbreitet wird. Dem 
gläubigen franzöſiſchen Zeitungsleſer wird das, 
was Richter, Vollmar, Sigl und Genoſſen 
ſchreiben, als das hingeftellt, was das deutſche 
Volk denkt. 

Die Hoffnungen der ertremften Oppoſition 
werden da, wo fie ſich mit den Wünſchen der 
Franzoſen dechen, und das iſt faſt immer, 
namentlich bei der Militärvorlage der Fall ge- 
weſen, als Realität genommen. Man hat alſo 
bis zur entſcheidenden Abſtimmung und bis in 
die amtlichen Kreiſe hinein der Erwartung gelebt, 
es werde ſich im deutſchen Reichstage ſchließlich 
doch noch eine Mehrheit gegen die Heeresver- 
mehrung zuſammenfinden. Man iſt bis in die 
letzten Tage hinein noch der von der Regierung 
ausgegebenen Parole gefolgt, möglichſt zu der 
Angelegenheit zu ſchweigen, um dem Grafen 
Caprivi keine neuen Gründe für die Derſtärkung 
der deutſchen Kriegsmacht zu liefern, und man hat 
mitallen Forderungen, die nunmehr unvermeidliche 
numeriſche Ueberlegenheit der deutſchen Wehr- 
kraft in anderer Art auszugleichen, zurückgehalten. 
Die erſte Nachricht über die Abſtimmungen im 
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in de ag 
er die Sachlage 


geändert. Niemand denkt hier daran, ernſthafte 
tagsvotum ſich mit dem Willen und den Wünſchen 
der Mehrheit des deutſchen Volkes deckt, ob die 


erlitten haben könnte oder nicht. Man ſieht nur 
das Factum: Deutſchland hat elf Millionen Ein- 
wohner mehr als Frankreich. 

Bisher hat Deutſchland dieſe numeriſche Ueber- 
legenheit ſeiner Bevölkerung nicht benutzt, um 
auch ſeiner Kriegsmacht die numeriſche Ueber- 
legenheit zu ſichern. Bisher war die deutſche 
Feldarmee, wenn auch nicht ebenſo verſchieden- 
artig, was die Ausbildung, ſo doch ebenſo ver- 
ſchiedenartig, was das Alter der Mannſchaften 
anlangt, zuſammengeſetzt. Bisher war man, was 
die Zahl der ſchon im Irieden vorhandenen 
Kriegsformationen oder doch die feſtgefügten 
Rahmen anlangt, deutſchland überlegen. Bon 
nun an iſt ein Kampf um die numeriſche Stärke 
mit deutſchland nicht mehr möglich. In Zukunft 
werden die Truppen der erſten Linie auf 
deutſcher Seite im Alter gleichartiger, in 
der Ausbildung viel gleichmäßiger ſein als 
die framzöſiſchen und auch die Ungleichheit 
der ſchon im Frieden vorhandenen Kriegs- 
3 iſt zu Frankreichs Ungunſten ver- 
chwunden. 

Was nun? Wären die Revanchards nicht mehr 
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Inferaten - Annahme Bor- 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 9 bis 1 Uhr 
und Nachmittags von 4 bie 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig ꝛc. 

Rudolf More, Haaſenſtein 
und Vegler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
eile 20 Pig. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederholung 
Nabatt. 
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Commiſſion in Hamburg gewandt, und ſie erſucht, 
Flugblätter in polniſcher, italieniſcher, böhmiſcher 
Sprache anfertigen zu laſſen, in denen nachge- 
wieſen werden muß, daß auch für die fremdlän- 
diſchen Arbeiter kein anderes Heil als von der 
Socialdemokratie kommen könne. Dieſe ſollen 
maſſenhaft vertheilt werden. Die Generalſtreik- 
Commiſſion will die Sache in die Hand nehmen 
und zunächſt eine Art Erhebung darüber veran- 
ſtalten, in welchen Orten dieſe Arbeiter haupt- 
ſächlich in Betracht kommen. Eine dahingehende 
Aufforderung an die „Genoſſen“ ift bereits er- 
gangen. Ob das neue focialdemokratifche Unter- 
fangen Erfolg haben wird, möchten wir nach den 
in Frankreich gemachten Erfahrungen vorerſt be- 
zweifeln. 


* * 
* 


Reformen in der Eiſenbahn verwaltung. 
Die Derhandlungen, welche betreffs einer Reor- 
ganiſation der Eiſenbahnverwaltung zu dem 
Zweck gepflogen ſind, dieſe Derwaltung zu ver- 
einfachen, von formalem Ballaſt und überflüſſigem 
Schreibwerk zu entbürden, durch ſchärfere Ge- 
ftaltung der Derantwortung und eine der Natur 
des Dienſtes entſprechende Ordnung der Zu- 
ſtändigtzeit ihrer Leiſtungsfähigkeit zu heben und 
dabei Koſten zu erſparen, ſind inſoweit zu einem 
gewiſſen Abſchluß gelangt, als der Organiſations- 
plan ſowohl in ſeinen Grundzügen als betreffs 
ſeiner etatsmäßigen Ausgeſtaltung von der mit 
der Aufgabe betrauten Commiſſion, zum Theil 
unter perſönlicher Leitung des Miniſters der 
öffentlichen Arbeiten und unter Mitwirkung von 
Vertretern der Finanzverwaltung, durchberathen 
und aufgeſtellt iſt. der Reorganiſationsplan 
wird aber nicht unmittelbar dem königlichen 
Statasminiſterium zur Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden, vielmehr wird zunächſt das Gutachten 
der Eiſenbahndirections-Präſidenten, als der- 
jenigen Organe der Eiſenbahnverwaltung, welche 
über die Mängel der beſtehenden Organiſation 
die meiſte praktiſche Erfahrung beſitzen und ver⸗ 
möge ihrer Stellung die Pläne zur Beſeitigung der- 
ſelben am ſicherſten vom Standpunkte der Praxis 
zu würdigen in der Lage ſind, eingeholt werden. 
Indeſſen wird man ſich mit KRückſicht darauf, 
daß eine Reorganiſation der Eiſenbahnverwaltung 
naturgemäß ihre Kreiſe weit über das Bereich 
dieſer Verwaltung hinauszieht, und namentlich 
die wirlhſchaftlichen Derhältniſſe des Landes im 
allgemeinen, wie mancher Stadt im beſonderen 
ſtark berührt, nicht mit bem Gutachten der 

des 2 Beer 
0 auch die Oberpräſidenten zur 5 en, 
ſo daß die Gewähr voller Berümfihtigung Aller 
zur Sache in Betracht kommenden Geſichtspunkte 
bei der Prüfung vorhanden iſt. Erſt wenn nach 
dem Eingange dieſer Gutachten der Reorgani- 
ſationsplan in den zunächſt betheiligten Mini- 
ſterien, vor allem alſo in dem Miniſterium der öffent- 
lichen Arbeiten, nachgeprüft ſein wird, ſoll er dem 
königlichen Staatsminiſterium zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt werden. Es iſt bei dieſer Lage der 
Dinge kaum zu erwarten, daß der Organiſations- 
plan, auch wenn der Staatsh aushaltsetat für 
1894/95 erſt im Januar n. 3. dem Landtage 
zugeht, bereits in dieſem Etat zur Erſcheinung 
gelangen kann. 


* 


* 

Das framzöſiſche Ultimatum. Mit dem heuti- 
gen Tage läuft die Friſt für das von Frankreich 
an Siam geſtellte Ultimatum ab, aber es hat 
nicht den Anſchein, als würden ſich die Dinge ſo 
glatt entwickeln, wie man in Paris vorausſetzte. 
Die ſiameſiſche Regierung ſoll die Abreiſe des 
Hofes von Bangkok vorbereiten, was voraus · 
ſetzen würde, daß man dort an den Kriegsfall 
glaubt und ihn durch Nachgiebigkeit nicht ver- 
meiden will. 

Zudem hat ſich die Kaltung der britiſchen Re- 
gierung geändert. Man erinnerte ſich geſtern in 
London, daß die Frage der Gebietsabtretung 
England doch etwas angehe und Unterſtaats- 
ſecretär Grey erklärte im Unterhauſe, Lord 
Dufferin werde ſofort nach Paris geſandt werden, 
um Aufklärungen zu verlangen. Man wird den 
von der Boulevardpreſſe in gemeinſter Weiſe an- 
gegriffenen Botſchafter, der es vorzog, die letzten 
Wochen fern von der framööſiſchen Hauptſtadt zu 
verbringen, gegenwärtig nicht gern kommen 
ſehen, denn die Forderungen Frankreichs dürften 
die erforderliche Correctur erhalten. In einer 
Zuſchrift an die „Times“ ſpricht der Unterftaats- 
ſecretär im Auswärtigen Amte, Currie, feine Ent- 
rüftung über das franzöſiſche Ultimatum an Giam 
aus, wie auch „Daily Chronicle“ und „Daily 
Telegraph“ beweiſen, daß die Abtretung des ge- 
ſammten linken Ufers des Mekong, 500 Am. 
lang und 120 Am. breit, Siam fait um die Hälfte 
verkleinern und daß die Abtretung die gefürchtete 
britiſch-franzöſiſche Grenze nach den Schauſtaaten 
zu ſchaffen würde. Endlich würde ſie den Verkehr 
zwiſchen China und Siam unterbinden und den 
Weg nach Südweſtchina als das bekannte Ziel des 
franzöfifhen Ehrgeizes den Franzoſen als Monopol 
ausliefern. 

Etwas Kehnliches fürchtet auch China, das über- 
haupt das Näherrücken der Fremden an feine 
Grenzen argwöhniſch beobachtet. Darum hat die 
geſtrige Drahtmeldung aus Tientſin, China habe 
Siam ſeine Unterſtützung zugeſagt, viel Wahr- 
ſcheinlichkeit für ſich. Zum officiellen Kriege wird 
es nicht kommen, wenn auch ein ſolcher Fall nicht 
gänzlich ausgeſchloſſen iſt, aber die „Schwarz- 
flaggen“ werden in Tonkin auftauchen, und welche 
Opfer ein Feldzug gegen dieſe erfordert, haben 
die Pariſer Colonialfanatiker ja mit Schaudern 
erlebt. Mit der bloßen Erklärung, die Unab- 
hängigkeit Siams ſolle nicht angetaſtet werden, 
iſt gar nichts geſagt, wenn die Abtretung des 
halben Landes verlangt wird, und wenig man 
in London den Develleſchen Derſicherun en traut, 
zeigt die Meldung, daß der Admiralltät eine 


Er 


minifterielle Mittheilung übermittelt worden ift, 
nach deren Empfang die Admiralität im Laufe 
des Nachmittags wichtige Weiſungen an den Be- 
fehlshaber des engliſchen Geſchwaders in den 
chinefiſchen Gewäſſern telegraphirte. 

Auf alle Fälle iſt eine Berftärkung der engli- 
ſchen Flotte in Siam in Ausſicht genommen. Der 
franzöſiſche Contreadmiral Humann hat für ſeine 
Operationen außer den drei Kriegsſchiffen „Lutin“ 
„Inconſtant“ und „Cométe“, die ſich vor Bang- 
kok befinden, noch den Kreuzer „Forfait“, das 
Kanonenboot „Vipère“, das augenblicklich vor 
der Barre des Menam liegen, den Panzerkreuzer 
„Triomphade“, den Kviſo „Pluvier“ und die 
Kanonenboote „Lion“ und „Aspic“ zur Verfü- 
gung. Der Aviſo „Pepin“ wird erſt in einigen 
Wochen zu Admiral Humann ſtoßen. Nun ſoll 
allerdings das ruſſiſche oſtaſiatiſche Geſchwader 
Befehl erhalten haben, Kriegsſchiffe zur Unter- 
ſtützung der franzöſiſchen Forderungen nach Siam 
zu ſenden, gleichzeitig um die ruſſiſchen Unter- 
thanen zu ſchützen, doch klingt dieſe Nachricht 
wenig glaubhaft. In dem gegenwärtigen Stadium 
des Conflictes iſt das Eingreifen der Ruſſen zu 
Gunſten der Franzoſen durchaus nicht nöthig; 
ruſſiſche Unterthanen giebt es in ganz Siam nicht 
und für den Schutz der übrigen Fremden ſorgen 
die britiſchen, deutſchen und holländiſchen Kriegs- 
ſchiffe, die vor Bangkok liegen. Deutſcherſeits 
ſind überdies mehrere Kriegsſchiffe nach Siam 
beordert worden. 

* * 

Franzöſiſche Selbſthilſe gegen die Fleiſch⸗ 
theuerung. Das Fleiſch conſumirende Publikum 
in Frankreich hat angeſichts des hartnäckigen 
Feſthaltens der Verkäufer an den hohen Preifen, 
obwohl die Landleute ihr Vieh, welches ſie nicht 
mehr ernähren können, a tout prix losſchlagen 
müſſen, in zahlreichen Städten, namentlich des 
Centrums und der ſüdöſtliches Landestheile, zur 
Selbſtilfe gegriffen, wobei es von den ſtädtiſchen 
und ſtaatlichen Behörden auf das kräftigſte unter- 
ſtützt wird. Wie wir einem dem „Hamb. Corr.“ 
zur Verfügung geſtellten Privatbriefe aus Be- 
fancon, deſſen Schilderungen für einen großen 
Theil des Landes inpiſch find, entnehmen, find 
daſelbſt die Fleiſcherläden ſeit etwa acht Tagen 
insgeſammt geſchloſſen. 

Die Inhaber, welche unter der herrſchenden 
Conjunctur möglichſt alle Millionäre werden 
möchten, ſtreigen durchgehends, als Antwort auf 
die ihnen zugegangene Aufforderung des Maires, 
ihre unverhältnißmäßig hohen Preife mit den 
Spottpreiſen, wofür fie jetzt das Vieh einkaufen, 
in halbwegs entſprechenden Einklang zu ſetzen, 
widrigenfalls man zur Einführung der amtlichen 
Fleiſchtaxe ſchreiten würde. Das Wort „Fleiſch⸗ 
taxe“ wirkte auf die Adreſſaten wie der Anblick 
eines rothen Tuches auf den Puterhahn. Die 
Schlächter Beſangons behandelten den Wink des 
Maires mit vollſtändiger Nichtachtung, kein 
Centime wurde vom Preiſe nachgelaſſen. Tags 
darauf Proclamirung der officiellen Sleiſchtaxe 
und großartiger allgemeiner Streik der Schlächter. 

Wie es ſcheint, hatte man aber im Stadthauſe 
dergleichen vermuthet und ſich rechtzeitig mit der 
Commandantur ins Benehmen geſetzt. Der Höchſt⸗ 
commandirende in Beſançon ſtellte nun um- 
gehend fämmtliche des Schlächtergandwerks 
kundige Mannſchaften feiner Truppentheile in 
den dienſt des Gemeinwohls; in allen Dörfern 
weit und breit wurde bekannt gemacht, daß die 
Leute ihr Vieh nach Beſangon zum Verkauf an 


die Stadtbehörde bringen möchten, und der Er- 


folg war ein ſofortiger, durchſchlagender. Das 
Rohmaterial ſtrömte herzu, 
und Markthallen waren belebt wie in den 
flotteſten Geſchäftszeiten; eine Menge Soldaten, 
nur an ihren Militärmützen kenntlich, ſonſt aber 
in ſchneeweißen Anzügen, beſorgen den Verkauf 
— Beſangon hat fein Fleiſch und der dienende 
Theil der weiblichen Bevölkerung überdies noch 
ein Extravergnügen durch das Einkaufen beim 
Militär, ftatt bei den erheblich weniger beliebten 
Berufsſchlächtern. Letztere gehen ſpazieren und 


rümpfen verächtlich die Naſe über das „ſchlechte“ 


Jleiſch, das ohne ihr Zuthun zu Markte gebracht 
wird. Die Armee aber iſt zur Zeit in Befancon 
die populärſte Staatseinrichtung, nicht zum we⸗ 
nigſten auch bei der arbeitenden Bevölkerung, 
welche die Erlöſung von der Preisdictatur der 
Schlächter als eine wirkliche Wohlthat empfindet. 
— —— . —— — k ͤ.——!x!kü' —äää.. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 22. Juli. 

In dem Befinden des Reichskanzlers iſt 
eine weſentliche Beſſerung eingetreten. Derſelbe 
kann ſchon eine kurze Zeit im Zimmer und im 
Garten promeniren. 

Eine neue Rede des Alt- Reichskanzlers. Der 
„Köln. 31g.“ wird aus Zriedrichsruh gemeldet, 
daß Fürſt Bismarck bei der Begrüßung der 800 
Braunſchweiger eine bemerkenswerthe politiſche 
Rede gehalten hat. Unter anderem habe er ſich 
gegen den Reichstag abfällig geäußert, der nach 
ſeiner Anſicht zu nachſichtig geweſen ſei. Beſonders 
hob Fürſt Bismarck hervor, daß der Prinzregent 
von Braunſchweig in allen Lagen ſeines Lebens 
ſteis wohlwollend gegen ihn geweſen ſei. Alsdann 
beſprach Bismarck das Verhalten ſeines Sohnes 
Herbert im Reichstage. 

Rufſiſches Futterausfuhr-Verbot. Nach einer 
Meldung der „Kreuzzeitung“ aus Poſen erwartet 
man, daß Rußland in den nächſten Tagen ein 
Ausfuhrverbot auf Heu und Stroh erlaſſen wird. 

Antiſemitiſche Verſammlung. Eine zu geſtern 
Abend einberufene antiſemitiſche Derfammlung 
nahm einen tumultuariſchen Verlauf. Stöcker 
wurde mit Pfeifen und Sohlen empfangen. der 
Lärm wiederholte ſich während der Rede Stöckers 
und der darauf folgenden Discuſſion. Beim Ver- 
leſen eines Briefes Förfters, in dem es hieß, 
Stöcker habe in Neuſtettin eine Agitation be- 
trieben, welche jeder Beſchreibung ſpotte und deren 
er ſich ſchämen müſſe, wurde der Lärm ſo groß, 
daß die Verſammlung aufgehoben werden mußte. 

Ueber den Rücktritt des Reichsſchatzſecretärs 
v. Naltzahn wird nunmehr officiös geſchrieben: 

Der Reichsſchatzſecretär v. Maltzahn habe die Ab- 
ſicht, aus dem Reichsdienſt zu ſcheiden, zuerſt in einem 
am 8. Juli an den Reichskanzler gerichteten Schreiben 
ausgeſprochen. Alsdann habe derſelbe mehrere Tage 
Bi fein Abſchiedsgeſuch bei dem Kaiſer eingereicht. 

is zur Entſcheidung des Kaiſers führe v. Maltzahn 
die Geſchäfte weiter. Begründet ſei der Entſchluß des- 
5 in dem Umſtande, daß zur Deckung der Koſten 
ür die Militärvorlage das Bier nicht herangezogen werden 
ſolle. Maltzahn hege die eberzeugung, daß eine Erhöhung 
der Bierſteuer, welche aus dem Jahre 1819 ſtamme, 
vom Standpunkt einer billigen Vertheilung durchaus 
erechtfertigt ſei. Derſelbe befürchte, daß die Be- 
. 8 1 von 50 Millionen neuer Reichseinnahmen 
ohne eine Erhöhung der Bierſteuer ſtatt zur Ver- 


die Schlachthäuſer 


minderung zur Verſchärfung der Unbilligkeiten im 
jetzigen Reichsſteuerſyſtem führen werde. Er glaube 
8 einer ſolchen Vorlage nicht übernehmen 
zu können. 1 

Die Marburger Unruhen. Der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ zufolge ſei das Pisci- 
plinarverfahren wegen der an der Mar- 
burger Univerſität vorgekommenen Unge⸗ 
hörigkeiten, insbeſondere wegen des Ausſtands⸗ 
beſchluſſes, welcher ein höchſt bedenkliches Novum 
in der Geſchichte der deutſchen Univerſitäten bilde, 
durch gütliche Beilegung noch nicht erledigt. 
Das Verfahren nehme ſeinen unveränderten 
Fortgang, und eine gütliche Beendigung des 
Ausftandes könne nur die Bedeutung haben, 
daß dadurch die Möglichkeit einer milderen Be- 
urtheilung gegeben werden ſolle. 

Ueber einen deutſch⸗ franzöſiſchen Grenz⸗ 
zwiſchenfall berichtet der Frankfurter Polizeibe⸗ 
richt. Nach Mittheilung der Polizeidirection Metz 
wurde der Reiſende B. Stolz von Frankfurt g. 
M. mit drei anderen Reiſenden gelegentlich eines 
Ausflugs in dem Ort Vionville von franzöſiſchen 
Soldaten angegriffen. Die Behörde erfucht Kerrn 
Stolz und ſeine Begleiter, ſich zu melden. 

Die Affaire in der Neu-Ruppiner Militär- 
ſchwimmanſtalt hat noch ein Nachſpiel gehabt. 


Als nämlich der Dampfkahnbeſitzer Gabel, wel⸗ 


chem bekanntlich auf Beranlafjung des Lieute- 
nants v. Jena J übel mitgeſpielt worden ſein 


ſoll, weil er bei der Vorbeifahrt an der Schwimm- 


anſtalt einen Haken in das Gebälk derſelben 
ſchlug, vorgeſtern wieder die Rückfahrt mit ſeinem 
Dampfkahn antrat, mußte er wiederum bei der 
Badeanſtalt vorüberfahren. Gabel hatte ſich vor- 
her genau darnach erkundigt, ob ihm das Recht 


zuſtehe, das Gebälk der Schwimmanſtalt zum 


Abſtoßen feines Kahnes zu benutzen, und als 
ihm dies bejaht war, wollte er bei der Rückfahrt 


von dieſem Recht Gebrauch machen. Bor der 


Militär-Schwimmanſtalt kreuzte jedoch ein Boot, 


um feine Annäherung zu verhindern. Sobald er | 


den Haken oder das Ruder an das Gebälk 
brachte, wurden dieſelben durch Soldaten auf 


Befehl des Lieutenants Götze weggeſtoßen, eben⸗ 


ſo wurde ein Seil, das Gabel anbinden wollte, 
losgeriſſen. Schließlich erſchien die Waſſerpolizei 
auf der Bildfläche und verlangte, daß ſich die 
Soldaten zurückziehen und die Paſſage freigeben 


ſollten, was nach längerem Zögern auch geſchah. 
Der Beamte der Waſſerpolizei hat ſich verſchiedene 


Zeugen, die in der nahen ſtädtiſchen Badeanſtalt 


den Vorgang mit angeſehen, notirt und wird Be⸗ 


ſchwerde erheben. 


Das achte deutſche Turnfeſt ſoll 1894 in Bres- | 
0 Der Ausſchuß der Turnerſchaſt 
ſah ſich genöthigt, eine Einladung des nordameri- 


lau ſtattfinden. 


kaniſchen Turnerbundes zu ſeinem Bundesfeſte 
grundſätzlich abzulehnen, weil das dortige Bundes- 
organ in gar nicht 


deutſche Reich, ſeine Gründer und Leiter brachte, 
die empörend wirkten. Dagegen nahm der Aus- 


ſchuß das Anerbieten einer Riege des Turnclubs 


in Hannover, die deutſche Turnerſchaft beim 
Bundesturnfeſt in Amſterdam zu vertreten, 


dankend an. Bei Einbringung der Militärvorlage 


ſandte der Ausſchuß eine Petition an den Reichs- 


tag, die auf den Mangel jeglicher Leibesübungen 
bei dem größten Theil der aus der Schule ent. 


laſſenen Jugend bis zum Ei H 
hinwies und den Verſuch machte, durch Reid 
und Reichsregierung bei den Einzelregierung 

dahin zu wirken, daß der Turnunterricht in allen 
Schulen unter Erhöhung der Turnſtundenzahl 


und Einführung von Spielſtunden verbindlich ein⸗ 


geführt werde, daß die Gemeinden zu Anlagen 
von Turnplätzen und Turnhallen veranlaßt, daß 
das Turnen in den Lehrplan der Fortbildungs- 
ſchulen aufzunehmen ſei. Die Petition kam durch 
die Auflöfung des Reichstages nicht mehr zur Be- 
rathung. 

Ludwig Bamberger. An dieſem Sonnabend, 
dem 22. Juli, feiert Ludwig Bamberger ſeinen 
70. Geburtstag. Er iſt einer von denen, die vom 
Jahre 1848 bis zur Gegenwart das politiſche 
Leben Deutſchlands durch Wort und Feder ſicht⸗ 
bar beeinflußt haben, und einer jener Wenigen, 
deren Name feſt verknüpft bleiben wird mit der 
gewaltigen Entwickelung, die in dieſe große Zeit 
fällt. dem parlamentariſchen Leben gehört Lud⸗ 
wig Bamberger leider heute nicht mehr an; aber 
vielleicht iſt doch die Hoffnung nicht gar zu kühn, 
daß dieſer Siebzigjährige mit ſeiner wunderbaren 
Elaſtizität und feiner geiſtigen Friſche nach ſom⸗ 
merlicher Kräftigung dem Gedanken zugänglicher 
wird, nochmals in das Parlament zurückzukehren. 
Männern wie dieſen bringt man den egoiſtiſchen 
Wunſch dar, daß ſie noch lange die Laſt tragen 
mögen, die ihnen die Pflichten gegen die Gefammt- 
heit auferlegen und zwar die ganze Laſt wie 
bisher. 

Pofen, 21. Juli. Als einen heutzutage befon- 
ders ſeltenen Vorgang dürfen wir es wohl ver- 
zeichnen, daß dem am 16. d. M. verſtorbenen 
katholiſchen Probſt Maximilian v. Lukasze⸗ 
wic in unſerer Provinz die jüdiſche Gemeinde 
einen beſonderen Nachruf widmete, in dem es 
zum Schluſſe heißt: „Die jüdiſche Gemeinde hier- 
ſelbſt betrauert in dem Entſchlafenen einen von 
ihr alle Zeit hochgeſchätzten, edeldenkenden, güti⸗ 
gen Gönner, deſſen Wohlwollen ſie ſich jeder Zeit 
verſichert halten durfte. Sein unvergeßliches An- 
denken werden wir ftets in hohen Ehren halten. 
Der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde.“ (Herrn 
Stöcker empfohlen!) 

Elberfeld, 18. Juli. Nach einer Erklärung des 
Confiſtoriums iſt der Prediger Adel zu Velbert 
feines Amtes entſetzt worden, weil er in feiner 
Schrift „Das größte Uebel der Welt“ die Geift- 
lichen der evangeliſchen Landeskirche gröblich be- 
leidigt und die evangeliſche Landeskirche öffentlich 
herabgewürdigt hat. Die Beleidigung findet das 
Conſiſtorium in der Behauptung, die Geiſtlichen 
und [peciell die evangeliſchen feien falſche Hirten, 
blinde Führer der Blinden, Menſchen, die ihr 
Wohlleben höher ſchätzen, als den Willen Gottes, 
die in einer ſiebenfach ärgeren Kölle ſein würden, 
als die ihnen anvertrauten Schafe u. ſ. w., die 
Kerabwürdigung der evangeliſchen Landeskirche 
in der Behauptung, es fehle der evangeliſchen 
Landeskirche ſowohl der Geiſt, wie die Form. 

Frankreich. 

Paris, 22. Juli. Präſident Carnot leidet an 
ſchweren Berdauungsjtörungen, fo daß die Aerzte 
eine Ddarmverletzung befürchten. 

Oran (Algier), 22. Juli. 500 Mann der 
Fremdenlegion ſind geſtern nach Marſeille ab- 
Er um von hier nach Siam eingeſchifft zu 
werden. Aare 


Rußland. f 
»Warſchau, 20. Juli. die Aus wanderung 


. wiederzugebender Weiſe 
Schmähungen und Herabwürdigungen auf das 


1 
befaßt. 


der bäuerlichen Bevölkerung aus Ruſſiſch-Polen 
nach Amerika nimmt ſeit kurzem einen ganz außer- 
ordentlichen Umfang an. Beſonders in den Gou- 
vernements Piotskow, Kaliſch und Plock ver- 
laſſen viele Hunderte von polniſchen Bauern- 
familien Haus und Hof. In den Monaten April, 
Mai und Juni dieſes Jahres haben bereits rund 
10 000 Perſonen aus Ruſſiſch-Polen die alte 
Heimath verlaſſen und mindeſtens ebenſo viel 
dürften noch bis Oktober ſich aus Nuſſiſch-Polen 
nach der neuen Welt begeben. 

Rumänien. 

Bukareſt, 22. Juli. Vor dem Gericht in Tir- 
nowa hat der Prozeß gegen den Metropoliten 
Clement, welcher der Auflehnung und Aufreizung 
gegen den Fürſten Ferdinand und deſſen Re- 
gierung angeklagt iſt, begonnen. 

Portugal. 

Liſſabon, 22. Zuni. Als der König geſtern 
Abend in Begleitung feines Adjudanten aus dem 
Theater nach feinem Palais in Cintra zurückfuhr, 
ſah er, wie ein Individuum einen Mann lebens- 
gefährlich mit einem Meſſer verwundete. der 
König und ſein Adjutant ſprangen aus dem 
Wagen und nahmen den Verbrecher feſt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. Juli. 
Witterung für Montag, 24. Juli. 
Mäßig warm, wolkig; windig. Strichregen. 
Für Dienſtag, 25. Juli. 
Wolkig, Strichregen, 
Gewitterneigung. ” 


* 

»Von der Weichſel. Heute Mittag ging aus 
Thorn folgendes Telegramm ein: Der Waſſer- 
ſtand betrug hier heute früh ebenſo wie geſtern 
Abend 2,00 Meter, heute Mittags 2,90 Meter und 


mäßig warm; windig. 


iſt noch im Steigen begriffen. 


Aus Warſchau wird heute ein Waſſerſtand von 
2,95 Meter (geſtern 3,53) gemeldet. 


* Zrinhmafler- Berforgung der Vorſtädte. 
Trotzdem die ſtädtiſche Verwaltung wegen Ver- 
beſſerung der Trinkmwafjer-Berhältniffe in den 
Vororten unſerer Stadt mit aller Energie vor- 
gegangen iſt, wird die von derſelben angeſtrebte 
durchgreifende Berbeſſerung vor der Hand nicht 
zu ermöglichen ſein. die Bohrverſuche nach gutem 
Trinkwaſſer in St. Albrecht haben bisher zu 
keinem zufriedenſtellenden Reſultat geführt, da 
bei einer Bohrung von über 40 Meter Tiefe nur 
trübes und ungenießbares Waſſer zu Tage ge- 
fördert wurde. Der Radaune-Kanal, aus welchem 
eine große Anzahl der Bewohner von St. Albrecht 
das Waſſer entnimmt, iſt daher inzwiſchen bis 
auf die Sohle gründlich gereinigt und von allen 
Ginkftoffen befreit. Die Kerſtellung eines Röhren- 
Brunnens in Neuſchottland ift von dem Magiſtrat 
ebenfalls angeordnet und die Ausführung der 
Stralſunder Bohr-Geſellſchaft übertragen worden. 
Dieſe Arbeiten können jedoch erſt Mitte Auguft 
in Angriff genommen werden. Neuſchottland be- 
ſitzt übrigens einen Waſſerſtänder und dadurch 
iſt den dortigen Bewohnern die Beſchaffung 
guten Trinkwaſſers aus der Pelonker Leitung 
ermöglicht. Ebenſo beſitzen die Vorſtädte Neu- 
fahrwaſſer und Schidlitz eine größere Anzahl 
Waſſerſtänder, welche aus der Pelonker und 


Prangenauer Waſſerleitung geſpeiſt werden. Mit 
der Erwei er e epa 5 
ch hat der Magiſtrat ſich ebenfalls 


Vorläufig fteht den Bewohnern des ge- 
nannten Vororts zum Bezuge guten Trinkwaſſers 
der Waſſerſtännder bei Braunroß, welcher aus 
der Prangenauer Leitung geſpeiſt wird, zur Ver- 
fügung. F x 

* 

* Kofien der Polizei- Verwaltung. Die Stadt 
Danzig hat, da in derſelben die geſammte Orts- 
polizei von der königl. Polizei-Direction wahrge- 
nommen wird, zu den Koſten der Polizei-Ver- 
waltung die vollen im § 1 des Geſetzes vom 
20. April 1892 vorgeſehenen Jahresbeiträge nach 
Maßgabe der bei der letzten Volkszählung er- 
mittelten ortsanweſenden Civilbevölkerung zu ent- 
richten. Die Kopfzahl der Einilbevölkerung am 
1. Dezember 1890 betrug 114540; der Jahresbei- 
trag pro Kopf beträgt 1,50 Mk., mithin hat die 
Stadtgemeinde Danzig pro Jahr zu den Koſten 
der Bolizei-Bermaltung 171810 Mh. zu entrichten. 


* 

* Gaftipiel. Das vor zwei Jahren zum Benefiz 
für Kerrn Leo Stein am hieſigen Stadttheater 
aufgeführte fünfactige ſociale Drama „der 
Schloſſer“ von Franz Gottſcheid (Pſeudonym 
unſeres früheren Mitbürgers Franz Werner) 
iſt von dem Nationaltheater zu Berlin zur Auf- 
führung für den Monat Auguft angenommen 
worden. Der Verfaſſer wird dabei die Titelrolle 
darſtellen. 


* 
Berliner Parodie-Theater. Das Berliner 
Parodie-Theater beginnt definitiv nächſten Sonn- 


| abend, 29. Juli, fein vierzehntägiges Gaſtſpiel. 


Es bringt bei feiner Eröffnungs-Borfiellung ein 
ebenſo originelles wie reichhaltiges Programm. 
1. „Cavallerid rusticana“, 2. „Wilhelm Tell 
oder der Probepfeil“, 3. „Der Troubadour oder 
die am Kochgericht wahnſinnig gewordene Zi- 
geunerin und das Mifere ihres Sohnes.“ Schon 
aus den Titeln der Stücke geht hervor, daß in 
den Gaſtſpielstagen der Schalſ und der Humor 
in den Räumen des Wilhelm-Theaters wohnen 
wird. Die Vorſtellungen des Theaters beginnen 
an Wochentagen um acht und an Sonntagen um 
ſieben Uhr Abends. 


* 
* 

* Die Einſtellung der Rekruten ſoll in dieſem 
Jahre bei der Infanterie am 3. November, bei 
der Cavallerie am 3. Oktober ſtattfinden. Bei 
der Garde erfolgt die Einſtellung am 4. November 
und am 4. Oktober. Am 1. und 2. Oktober er- 
folgt die Einſtellung der Dekonomiehandwerker. 

* * 


* 

Ein ſchrechliches unglück hat ſich geſtern in 
der Weichſel bei Siedlersfähre ereignet: vier 
junge, blühende Menſchenleben ſind dem Strom 
zum Opfer gefallen. Zu Kerrn Gutsbeſitzer 
Boſchke-Danziger Haupt kam geftern zum Beſuch 
fein Bruder, der Gutsbeſitzer Guſtav Boſchke aus 
Schönbaum nebft Familie. Die Tochter des letzt- 
genannten Herrn, die 13jährige Meta, ging mit 
den Kindern des anderen Onkels, dem fechs- 
jährigen Zwillingspaar Frieda und Max und 
der I2jährigen Emmy an den Weichſelſtrom, um 
dort zu baden. Hierbei ſind ſämmtliche Kinder 
in eine tiefe Stelle gerathen und ertrunken. Wie 
der Unfall eigentlich zugegangen iſt, wird man 
wohl nie erfahren, eine Frau hat alle vier 
Kinder noch im Waſſer ſich herumtummeln fehen. 
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Die Weichſel iſt an der Badeſtelle ungewöhnlich 
flach, ſo daß man wohl annehmen kann, daß 
die Kinder ſich zu weit vorgewagt haben und 
vom Strom ergriffen worden find. Der Schmer; 
der Eltern, als ſie die Trauernachricht erfuhren, 
läßt ſich nicht beſchreiben. Wie wir erfahren 
konnten, ſind bis jetzt erſt zwei der Leichen ge- 
borgen worden. 


* 
* 

* Jinnländiſches Geegefch. 
finnländiſchen Seegeſetzes, wonach in Häfen dieſes 
Landes einkommende Schiffe mit einer Merkrolle 
(Ladungsverzeichnif) verfehen fein ſollen, ift bis in 
die letzte Zeit ſehr nachſichtig gehandhabt worden. 
Jetzt indeſſen beginnen die finniſchen Behörden die 
erwähnte Beſtimmung genau anzuwenden, und es iſt 
vor kurzem in Björneborg der Führer eines deutſchen 
Dampfers wegen Berftoßes gegen dieſelbe gerichtlich 
zu einer Geldſtrafe verurtheilt worden. Es ergiebt 
fih daraus für die ſchiffahrttreibenden Kreiſe die 
Nothwendigkeit genauer Beachtung jener geſetzlichen 
Vorſchrift. 0 


Die Beſtimmung des 


* 


* 

Verband deutſcher Kandlungsgehilfen. Die 
diesjährige Generalverſammlung findet Sonntag, den 
20. Auguft im Kryſtallpalaſt zu Leipzig ſtatt. Der Kreis- 
verein Danzig: „Kaufmänniſcher Verein Merkur“ wird 
ſeinen erſten Vertrauensmann und Leiter der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Danzig, Herrn Werner Keſſel, als Delegirten zu 
dieſer Verſammlung entſenden. Unter der Menge 
von Anträgen, mit welcher ſich die General- 
verſammlung zu beſchäftigen hat, iſt beſonders 
der Antrag des Vorſtandes 3 Punkt der 
Tagesordnung „Beſchlußfaſſung über Verwendung des 
Rechnungsüberſchuſſes“ von Wichtigkeit. Es iſt vom 
Geſchäftsjahr 1892/93 ein Ueberſchuß von 28 000 MR. 
vorhanden, der Vorſtand ſchlägt vor, davon 6000 MR. 
der Invaliditäts- und Altersverſorgungskaſſe, 6000 
Mk. der Wittwen- und reelle, 6000 Mk, der 
Unterſtützungskaſſe für Stellenloſe, 2000 Mk. der 
Allgemeinen Unterſtützungskaſſe und 8000 Mk, der 
Betriebsreſervekaſſe zu überweiſen. Am 12. u. 13. 
Auguſt cr. wird der Danziger Kreisverein fein viertes 
Stiftungsfeſt, beſtehend in einer am 12. Auguſt ftatt- 
findenden Feſtverſammlung und am darauf folgenden 
Tage durch Ausflug, Sommerfeſt ꝛc. ſeiern. 

* * 


* 

* Die Phantaſie der Kinder läßt dieſelben oft auf 
die merkwürdigſten dinge kommen. So ſtellten die 
Kinder eines Beſitzers jüngſt Berfuche an, wer von 
ihnen am längſten der Sonne ins Geſicht ſehen könne. 
Dabei hatte das fünfjährige Töchterchen ſeine Sehkraft 
dermaßen angeſtrengt, daß es, an einer Reizung des 
Sehnervs erkrankt, einer Augenklinik übergeben werden 
mußte; die Aerzte fürchten für die Erhaltung des Augen- 
lichtes des bedauernswerthen Kindes. 

* * 


* 

* Ein plötzlicher Tod ereilte heute Mittag um 1 
Uhr eine Arbeiterfrau, als fie gerade die Hähergafje 
paſſirte. Sie ſtürzte plötzlich zu Boden und war auf 
der Stelle eine Leiche. Die Leiche wurde von Feuer- 
wehrleuten nach der Leichenhalle auf dem Bleihot 
geſchafft. 4 


* 
[Polizeibericht vom 22. 5 Derhaftet: 17 Per. 
fonen, darunter 1 Arbeiter wegen Diebftahls, 1 Arbeiter 
wegen Bettelns, 1 Obdachloſer. — Gefunden: 1 Nickel- 
Damenuhr, 1 Buch „„Deutfche Rechtsſchreibung“ mit der 
Bezeichnung Kloß, 1 gelbes, oben ſchwarz emaillirtes 
Armband, 1 Portemonnaie mit Inhalt; abzuholen im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Kreisturntag des Krriſes I, Nordoſten. 


Die Turnkunſt umfaßt die Geſammtheit der zu 
zweckbewußter, geregelter Ausbildung des Körpers 
ment Leibesübungen. Da aber eine auf den 
Grundſätzen der Pfnfiologie baſtrende Erzlehungs⸗ 
weiſe die gleichmäßige Heranbildung ſowohl des 
Geiſtes als auch des Körpers als zu erſtrebendes 
Ziel hinſtellt, ſo bildet das Turnen gleichzeitig 
einen weſentlichen Theil der neuen Pädagogik. 
Die Bewegungen find von wohlthättgem Einfluß 
auf die Thätigkeit der menſchlichen Organismen 
und daher iſt die Turnerei von nicht zu unter- 
ſchätzendem Werthe für das Allgemeinbefinden 
des Menſchen, den Stoffwechſel begünſtigend, die 
Kräftigkeit und Ergiebigkeit der Bewegungsan- 
lage vermehrend, die Abhärtung und Wider- 
ſtandsfähigkeit der Organismen heranbildend und 
auch erhaltend. deshalb nimmt die Turnkunſt 
eine hervorragende Stellung in den Beſtrebungen 
der Volksgeſundheltspflege ein. 

In enger Wechſelbeziehung ſtehen Körper und 


Geiſt zu einander, daher gereicht die Schu- 
lung des erſteren gleichzeitig zum Vor- 
theil des letzteren, führt zum Selbſtver- 


trauen und Unerſchrockenheit, kurz zu ftelbftftän- 


diger Entwickelung des Charakters, zur Belebung 


und Erfriſchung des Gemütgs. Eine harmoniſche 
Körperſchulung wirkt gleichzeitig wohlgeſtaltend 
auf die äußere Erſcheinung des Menſchen, und 
nicht mit Unrecht hat man daher die Turnkunſt 
als die angewandte Aejthetik des menſchlichen 
Körpers dahingeſtellt. Bon ſelbſt führt weiter 
ſelbſtbewußtes Turnen zur Beobachtung der Be- 
wegungen, zum Streben nach ſchöner und ge- 
fälliger Darſtellung derſelben, was ſchließlich für 
die Ausbildung des geſthetiſchen Sinnes und Ge- 
ſchmacks von weſentlicher Bedeutung iſt. 

Bei der neuen Betriebsweiſe hat ſich die Auf- 
einanderfoige der Uebungen nach beſtimmten 
Regeln und Geſetzen zu ordnen, wodurch eigen- 
artige, charakteriſtiſche Zuſammenſtellungen ent- 
ſtehen, die nicht ſelten auch der Abſicht, einen 
geſthetiſchen Eindruck hervorzurufen, ihre Ent- 
ſtehung verdanken, wie dies oft bei Gemein- 
übungen an Geräthen, bei eigenartigen Gebilden von 
Frei- und Ordnungsübungen und ganz beſonders 
bei dem Reigen der Fall ift. Alle dieſe Momente 
tempeln die Turnkunſt zu einer Kunſt, die einer- 
eits die Tanz- andererfeits die Jechtkunſt freund- 
ſchaftlich berührt. Dadurch, daß fie die harmoni- 
ſche Körperausbildung bezweckt, unterſcheidet ſie 
ſich von dem in England beliebten und neuer- 
dings von dort aus ſich weiter ausbreitenden 
Sportsweſen, welches die einſeitige Ausbildung 
einzelner Bewegungsarten bis zur höchſten Stufe 
bezweckt, und von der Athletik, bei welcher der- 
gleichen Beſtrebungen berufs- und handmerks- 
mäßige Arbeit ſind. 

Welchen hohen Werth die Hellenen auf eine 
harmoniſche Ausbildung des Körpers gelegt 
haben iſt bekannt, und noch heute erfreuen wir 
uns an jenen Meiſterwerken der griechiſchen 
Plaſtik, aus denen wir die Wirkung einer ver- 
ſtändigen Gymnaſtik deutlich erſehen können. 
Auch von unferen Vorfahren müſſen wir an- 
nehmen, daß ſie die Leibesübungen mit großem 
Eifer gepflegt haben. Schon Tacitus berichtet 
von kunſtvollen Waffentänzen der Jünglinge und 
auch in unſeren älteſten Keldengeſängen, in dem 
Nibelungen: und Gudrunliede wird von 
turneriſchen Wettkämpfen erzählt. Nach dem, was 
wir von dem Volksleben des Mittelalters 
kennen, ſteht feſt, daß bis zum 30 jährigen Kriege 
auf Ritterburgen, Städten und Dörfern fleißig 


geturnt wurde und iurneriſche Wettkämpfe zu 
den beliebteſten Volksfeſten gehörten. 
Wie fo viele Blüthen des geiſtigen und gefell- 


ſchaftlichen Lebens, wurde auch die Pflege der 


Leibesübungen durch den 30jährigen Krieg ver- 
nichtet, und in den entſetzlichen Jahren, die dem 
großen Kriege folgten, ſchwindet das Turnen voll- 
ſtändig aus dem Gedächtniſſe unſeres Volkes. 
Erſt das durch Rouſſeau angebahnte natürliche 
Erziehungsinftem lenkte die Aufmerkfamkeit der 
Pädagogen wieder auf das Turnen. An der be- 
rühmten Erziehungsanſtalt zu Schnepfenthal bei 
Gotha wirkte im Jahre 1786 als Turnlehrer 
Guthsmuths, der als der Vater unſeres modernen 
Turnens angeſehen werden kann. Guthsmuths 
ſelbſt iſt ein eifriger Pfleger der Turnerei geweſen 
und auch in jeiner Familie muß ſich dieſe Liebe 
zur Turnerei fortgebildet haben. Der Schreiber 
dieſer Zeilen ſtudirte in Kalle mit einem Nach- 
kommen des berühmten Turnlehrers zuſammen, 
derſelbe zeichnete ſich durch einen wunderbar 
ſchönen Körperbau aus, war ein Meiſter in allen 
Leibesübungen und namentlich in der Führung 
der Klinge. T 

Bon der größten Bedeutung für den Beſtand 
unſeres Vaterlandes wurde das Turnen in den 
traurigen Zeiten, die der furchtbaren Cataſtrophe 
von Jena und Auerſtedt folgten. Es galt unter 
den Augen des übermüthigen korſiſchen Eroberers 
das junge Geſchlecht zum Kampfe gegen die fran- 
zöſiſchen Unterdrücker heran zu bilden und zu 
dieſem Zwecke verbanden ſich eine Anzahl edler 
Patrioten, zu denen auch Ludwig Jahn gehörte, 
welcher der deutſchen Turnerei die Geſtaltung gab, 
die ſie im Weſentlichen bis heute feſtgehalten hat. 
Es iſt bekannt, welchen Antheil die kraftgeſtählten 
Schüler Jahns an den Freiheitskriegen genommen 
haben, und ebenſo bekannt iſt auch, daß das 
aufblühende Turnweſen der erbärmlichen Reac- 
tion zum Opfer fiel, die alles zu unterdrücken 
ſuchte, was dazu beigetragen hatte, die Freiheits- 
kriege groß und erhaben zu machen. Es glückte 
der brutalen Gewalt allerdings, die Turnplätze 
zu ſchließen und die Turnvereine zu unterdrücken, 
aber der von Jahn und feinen Freunden ausge- 
ſprochene Gedanke ließ ſich nicht wieder unter- 
drücken. Als ein Opfer der Reaction lebte Jahn 
als Verbannter in dem kleinen Städtchen 
Jreiburg an der Unſtrut, doch trug dieſe 
Verfolgung nur dazu bei, das Andenken 
des verdienten Mannes dem deutſchen Volke 
um fo theurer zu machen. Als er ſtarb, wurde 
ihm auf dem Kirchhofe zu Freiburg ein Denkmal 
errichtet, das noch heute der Wallfahrtsort aller 
Turner iſt. Auch der Schreiber dieſer Zeilen 
hat mit gleichgeſinnten Genoſſen den ſtillen 
Friedhof öfter beſucht und hat mit Rührung und 
Ehrfurcht ſich der Stelle genaht, wo ein guter 
Mann begraben liegt. 

Wenn der alte Turnvater auch nicht mehr die 
Blüthe feiner Schöpfung erlebt hat, fo hat er doch 
noch die Genugthuung gehabt, zu ſehen, daß fein 
Merk bei denjenigen, die ihn fo ſchlecht behandelt 
hatten, Anerkennung fand. die Bervollkomm- 
nung der Waffe ſtellte immer erhöhtere An- 
forderungen an die Leiſtungsfähigkeit des ein- 
zelnen Mannes, ſodaß die Regierung anfing ein- 
zuſehen, daß turneriſch vorgebildete Leute die 
brauchbarſten Soldaten ſeien. Es wurde deshalb 
die Pflege des Turnens namentlich auf den 
höheren Schulen und Univerſitäten allgemeiner 
und nun bildeten ſich allerortens auch Turnver- 


le erſt wider anerkannte und 
dann ſich ungeſtört entwickeln ließ. Aus der 
Bereinigung dieſer Turnvereine iſt dann die 


„deutſche Turnerſchaft“ entftanden, über deren 
blühenden Beſtand wir vor Kurzem ausführliche 
Mittheilungen erſtattet haben. 

Noch einmal iſt es der deutſchen Turnerſchaft 
vergönnt geweſen, Einfluß auf die Geſchichte 
unſeres Vaterlandes auszuüben. Am 15. und 
16. Juni 1860 fand in Koburg das erſte deutſche 
Turnfeſt ſtatt, dem in den nächſtfolgenden Jahren 
noch eine ganze Anzahl von Zejten gefolgt iſt. 
Es konnte nicht fehlen, daß die innige Berührung, 
weſche auf dieſen Zeiten zwiſchen den Turnern 
aus allen Gauen Deutſchlands ſtattfand, die 
Sehnſucht in den Herzen von vielen Tauſenden 
deutſcher Männer hervorrief. daß die geſellſchaft- 
liche Einigung ſich zu einer politiſchen Einigung 
der deutſchen Stämme weiter entwickeln möge. 
Zu einer Zeit der ſtarren Reaction, unter der 
Herrſchaft des eingefleiſchten Particularismus hat 
die deutſche Turnerſchaft die Reichsidee gehegt 
und gepflegt und das wird das deutſche Volk 
den deutſchen Turnern nie vergeſſen. Und als 
jpäfer auf blutigen Schlachtfeldern das deutſche 
Reich geboren wurde, da waren die Männer, die 
am Barren und Reck ihre Kräfte geſtählt hatten, 
nicht die ſchlechteſten Soldaten der ſiegreichen 
Armee. 

Kuch in der Oſtmark des deutſchen Reiches, 
welche ſeit Jahrhunderten die Wacht gegen die 
Slaven hält, hat die deutſche Turnkunſt begeiſterte 
Anhänger und verſtändnißvolle Pflege gefunden. 
Auch die kleinſte Stadtweiſt mindeſtens einen Turn- 
verein auf, und die friſchen, fröhlichen Wettkämpfe, 
die zwiſchen den einzelnen Vereinen veranftaltei 
werden, haben den Beweis geliefert, daß die 
preußiſchen Turner den Vergleich mit ihren 
Brüdern im Reiche durchaus nicht zu ſcheuen 
gaben. Wie einſt unſere alte Stadt eine Pflanz- 
ſtätte deutſchen Geiſtes und deutſcher Geſittung 
inmitten einer flaviſchen Umgebung geweſen iſt, 
o hat auch die deutſche Turnerſchaft in ihr einen 
des! Kufſchwung genommen und erfreut fi 
Bet allgemeinen Anerkennung unferer gefammten 

völtzerung. Mit Freude haben wir es daher 
grelſen 3, daß der diesjährige Turntag des 

A I Rordoſten in den Mauern unferer 
Stadt. ebgehalten werden ſoll und wir begrüßen 
e gen Turner, welche ſich heute hier ver- 
ſamme “ um ihre gemeinfamen Angelegenheiten 
zu berathen und eine Probe ihres Könnens ab- 


Fele. mit einem kräftigen und herzlichen „Gut 
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zu dem Turntage waren zahlreiche Vertreter 
aus weit-, oſtpreußſſchen und ec Städten 
eingetroffen. Leute Vormittag fand zunächſt eine 
Sitzung des Ausſchuſſes ftatt und um 3%. Uhr 
Nachmittags wurde von dem Vorſitzenden des 
Vereins, Arn. Profeſſor Boethke-Thorn, im großen 
Saale des Schützenhauſes der Areis-Turntag er- 
öffnet, an welchem 97 Abgeordnete, die von 41 
Vereinen entſendet waren, theilnahmen. 

Im Namen des Magiſtrats begrüßte Herr 
Bürgermeifter Hagemann die Erjchienenen und 
fügte hinzu, daß er dem ihm gewordenen 
Auftrag um jo lieber nachkomme, als er ſelbſt 
ein alter Turner ſei und dem Turnweſen leb- 


hafte Sympathie entgegen bringe. Er hoffe, daß 
von der 3 ein lebhafter Aufſchwung 
des Turnweſens in unſerer Stadt zu erwarten 
ſei. In den Schulen Danzigs werde fleißig ge- 
turnt und wenn die neue ſtädtiſche Turnhalle 
erſt fertig geſtellt ſei, ſo werde auch das Männer- 
turnen in unſerer Stadt ſich weiter ausdehnen. 
Der Redner erzählte dann, daß er als junger 
Turner an dem Turnfeſte in Leipzig theilgenom⸗ 
men habe. Damals war die Begeiſterung für 
das Turnen groß, weil die deutſche Turnerſchaft 
für die Einigung Deutſchlands eintrat. Nachdem 
dieſes Ziel unter Führung Kaifer Wilhelms J. er- 
reicht worden war, iſt das Streben naturgemäß 
zunächſt etwas erlahmt, doch hat das Turnen in 
den letzten Jahren einen neuen Aufſchwung genom- 
men, da ſich immer mehr die Wahrheit des Spruches 
Bahn bricht: Mens sand in corpore sano (ein 
geſunder Geiſt in einem geſunden Körper). 
Schließlich verwies der Redner auf die ſchöne 
Umgebung unſerer Stadt hin, die ja für die 
Turner beſonders anziehend ſein werde, da jeder 
Turner ein Herz für die ſchöne Natur habe. Mit 
dem Wunſche, daß die Turner der Stadt Danzig 
ein freundliches Angedenken bewahren möchten, 
ſchloß der Redner mit einem herzlichen Willkommen 
und rief der Verſammlung ein „Gut Heil“ zu. 

Der Vorſitzende dankte dem Redner und wies 
darauf hin, daß dieſes Jahr von beſonderer Be- 
deutung ſei, da die Städte Danzig und Thorn die 
Feier ihrer hundertjährigen Zugehörigkeit zum 
preußiſchen Staate begangen hätten. Danzig ſei 
von jeher eine der erfolgreichſten Stätten in Der- 
tretung des Turnweſens geweſen. Danzig bringe 
uns Gaſtlichkeit und deutſchen Sinn entgegen, er 
bitte deshalb den Turngenoſſen der Stadt ein 
dreimaliges „Gut Keil“ zuzurufen. Die Berfamm- 
lung entſprach dieſer Aufforderung des Vor- 
ſitzenden. 588 

Der Vorſitzende erſtattete dann den Geſchäftsbe⸗- 
richt für die zwei letzten Jahre, aus dem wir 
entnehmen, daß dem Kreis J. Nordoſten zur Zeit 
11 Gaue mit 97 Vereinen angehören. Die Zahl 
der Vereine hat ſich um 6 vermehrt. Die Ver- 
eine zählten 8402 Mitglieder (438 mehr als im 
Vorjahre). Sehr erfreulich hat ſich der Beſuch der 
Turnplätze gehoben, es wurden 130808 Beſucher 
(13000 mehr als im Vorjahre) gezählt. In der 
„deutſchen Turnerſchaft“ hatten ſich in früheren 
Jahren manche „Nörgeleien“ gezeigt, heute ſind 
dieſelben glücklich beigelegt. Mehr Bedenken 
macht dem Redner die politiſche Bewegung in der 
Turnerſchaft. Er ſtehe auf dem Standpunkte, 
daß die Turnerſchaft alles Politiſche zurückweiſen 
müfje und ſich nur mit der Pflege des deutſchen 
Dolksthums zu beſchäftigen habe. (Lebhafter 
Beifall.) 

Hierauf erinnerte Herr Hellmann Bromberg 
daran, daß auf dem dritten Provinzialtage vor 
30 Jahren in Danzig der Vorſitzende Kerr Pro- 
feſſor Boethke als Bertreter nach Leipzig geſchickt 
worden ſei. Derſelbe ſtehe noch heute rüſtig an 
der Spitze des Kreiſes und er wünſche, daß er 
noch Dezennien die Sache der Turnerei vertreten 
möge. Auf den Vorſchlag des Redners brachte 
der Kreisturntag ſeinem Vorſitzenden ein drei— 
faches „Gut Heil” aus. 

Nachdem der Kreisturnwart Herr Noske-Kö⸗ 
nigsberg den Bericht über das Turnweſen, aus 
dem eine erfreuliche Regſamkeit der Vereine her⸗ 
vorging, erſtattet, gab der Kreiskaſſenwart Kerr 
Zanzig-Königsberg den Kaſſenbericht, aus dem 


im Jahre 189 die nnahmen 1249,20 
Mark, die Ausgaben 871,79 Mark be- 
tragen haben. Das Vermögen des Vereins be- 
trug am 31. Dezember 1892 2436,39 Mk. und 
hal gegen das Vorjahr einen Zuwachs von 
182,43 Mk, erhalten. dem Kaſſenwart wurde 
hierauf Decharge ertheilt. 

Der Kreis hat eine Unfallkaſſe zur Unterſtützung 
ſolcher Mitglieder, welche beim Turnen Schaden 
gelitten haben, gegründet, welche zur Zeit ein 
Vermögen von 1071,11 M. beſitzt. Der Ausfhuß 
yatte beantragt, daß ein Zuſatz zur Geſchäftsan⸗ 
weiſung für die Unfallkaſſe es den Vereinen 
möglich mache, durch Zahlung eines beſtimmten 
nach ihrer Mitgliederzahl berechneten Jahresbei- 
trages ſich eine feſte Unterſtützung für ihre ver- 
unglückten Mitglieder zu ſichern. Nach längerer 
Debatte wurde beſchloſſen, daß jeder Verein für 
jedes Mitglied 5 Pfg. in die Unfallunterſtützungs⸗ 
Bafje einzahlen ſoll. f 

Der Voranſchlag für die Jahre 1894 und 1895 
wurde für jedes Jahr in Einnahme auf 1380 Mk. 
in Ausgabe auf 1280 Mk. feſtgeſtellt, fo daß in 
De Jahre ein Ueberſchuß von 100 Mk. erwartet 
wird. 

Als Vertreter für den deutſchen Turntag waren 
die Herren Noshe-Aönigsberg, Janzig-Rönigsberg, 
Wolter-Memel und Berger Königsberg gewählt 
worden, deren Mandat im Jahre 1894 ablaufen 
würde. Da der nächſte deutſche Turntag im Zahre 1895 
ftattfinden foll und die Neuwahlen kurz vor Be- 
ginn deſſelben auf dem Kreisturntage 1895 vor- 
genommen werden ſoll, wurde beſchloſſen, das 
MNandat der bisherigen Vertreter bis zur Neu- 
wahl zu verlängern. g 


Ein Antrag des Oberweichſelgaues, den Ver- 
einen zu empfehlen, in ihren Grundgeſetzen eine 
Beſtimmung aufzunehmen, wonach im Falle ihrer 
Auflöfung ihr Vermögen an den Gau bezw. an 
den Kreis übergeht, welcher daſſelbe einem ſich 
etwa an demſelben Orte zu bildenden Verein 
übergehen kann, wurde nach kurzer Debatte an- 
genommen. 

Der Kreisturntag nahm hierauf eine Anzahl 
von Wahlen vor. Es wurden gewählt zu Kampf- 
richtern für das deutſche Turnfeſt die Herren: 
Noske-Königsberg, Wolter-Memei und als deren 
Stellvertreter die Herren: Merdes und Fentzloff⸗ 
Danzig, Katterfeld-3oppot und - Gteiner-Gum- 
binnen. Als Vertreter des Kreiſes bei dem 
deutſchen Turnfeſte in Breslau ſollen diejenigen 
10 Turner fungiren, weiche morgen bei dem 
Meitturnen als die Beſten hervorgehen. Zur 
Beſtreitung der Koſten ſoll ihnen eine Reifebei- 
hülfe von 400 M. bewilligt werden. Die aus- 
ſcheidenden Mitglieder des Kreis-Ausſchuſſes, 
die Kerren Boethke- Thorn, Noske- Königs- 
berg, Katterfeld Zoppot, Zanzig- Königsberg 
und Wolter-Memel wurden durch Zuruf 
wiedergewählt und beſchloſſen, den Kreis- 
ausſchuß es zu überlaſſen, den Ort für die im 
Jahre 1895 abzuhaltenden Areisturntag unter 
beſonderer Berückſichtigung von Schneidemühl zu 
beitimmen. \ 

Nachdem die anſtrengenden Verhandlungen zu 
Ende geführt worden waren, ſtrömten die Dele- 
girten in dem Gefühle ihrer Pflicht, die ihnen bei 


daß im Jahre 1891 die Ein⸗ 
Zu, die ionen 89178 Dh 7 
! 


TREE: 
5 257 55 Hitze nicht leicht geworden war, ge- 
wiſſenhafterfüllt zu haben, nach dem ſchönen Garten 
des Schützenhauſes, wo ſie bei den Klängen der 
Concertmuſik noch lange beiſammen blieben, bis 
endlich die Turner ihr Quartier aufſuchten, um 
an dem Wettturnen, welches morgen früh um 
7 Uhr beginnt, mit friſchen Kräften theilzunehmen. 
—— — ́ —ä6ä—ũ——' — 2 — 


Aus den Provinzen. 

* Neuſtadt, 21. Juli. Ein hieſiger Kaufmann hatte 
bemerkt, daß ihm in letzter Zeit wiederholt erhebliche 
Quantitäten Mehl und Getreide aus dem Speicher- 
gebäude entwendet waren und deshalb zur Nachtzeit 
Wachen aufgeſtellt. Hierbei wurde in der verfloſſenen 
Nacht der Fuhrmann R. abgefaßt. Er war vorſichtig 
auf Strümpfen herangekommen und nachdem er ſich 
auf dem Hofe der Mütze und der Oberkleider ent- 
ledigt, nahm er eine Jenſterſcheibe heraus und öffnete 
das Fenſter. Trotz ziemlich enger Eiſentraillen zwängte 
er ſich durch das Fenſter. Man ließ ihn ruhig ge- 
währen; nachdem er zwei Säcke mit Mehl gefüllt, ließ 
ſolche von einer geöffneten Cuke auf den vor dem 
Speicher befindlichen Vorplatz fallen. Nun verſchloßer die 
Luke regelrecht und indem er ſich anſchickte, wieder 
durch das Fenſter ins Freie zu gelangen, wurde er 
nach ſehr hartnäckigem Widerſtande feſlgenommen und 
zum Polizeigewahrſam gebracht. 

*Neuſtadt, 21. Juli. An den Vorſtand des liberalen 
Vereins iſt nunmehr auf wiederholte Beſchwerde aus 
dem Miniſterium des Innern betreffs der ſ. 3. mitge 
theilten amtlichen Wahlbeeinfluſſung ſeitens des 

errn Landrathsamts- Verwalters, Aſſeffor Beccard in 

arthaus der Beſcheid eingetroffen, daß das Verhalten 
des Herrn Beccard nicht für correct zu erachten und 
daß das Erforderliche im Aufſichtswege verfügt worden 
iſt. Der Beſchwerdepunhkt, daß der Herr Oberpräſident 
um die Wahlbeeinfluſſung gewußt habe, iſt zunachſt vom 
Miniſter mit Stillſchweigen übergangen worden. Der 
Verein will nun deshalb erneute Beſchwerde einlegen 
um zu beweiſen, daß in der Sache Gnftem gelegen habe. 

* Belplin, 21. Juli. Ein intereſſanter Alterthums- 
fund iſt geſtern auf der benachbarten Klonowkener 
Zeldmark gemacht worden. Dort ſtieß man beim 
Pflügen auf eine vorzeitige Begräbnißfſtätte. Dieſelbe 
befindet ſich auf einer kleinen, früher bewaldet ge⸗ 
weſenen, am Ufer eines kleinen Flüßchens gelegenen 
Anhöhe und enthielt acht Steinurnen, welche ſämmtlich 
mit Knochenüberreſten verſehen waren. Die Urnen 
ſollen alle noch gut erhalten fein. Die Vertiefung, in 
welcher ſich dieſelben vorfanden, war an den Seiten 
durch Steinplatten geſchützt und durch ebenſolche ver- 
deckt. Kerr v. Kalkſtein-Klonowken hat die Urnen an 
ſich genommen, um dieſelben dem polniſchen Muſeum 
in Thorn zu überſenden. 

„Kulm, 21. Juli. Durch Unvorſichtigkeit eines 
Lehrlings und eines Arbeiters beim Spiritusabfüllen, 
entſtand heute Abend 8 Uhr eine heftige Erplofion 
beim Kaufmann B. und bald ſtand das ganze Ge- 
bäude in hellen Flammen. Dem ſchnellen und thätigen 
Eingreifen der Feuerwehr gelang es, nach mehreren 
Stunden des Feuers Herr zu werden und die benach- 
barten Gebäude, die auch bereits in Gefahr ſchwebten, 
u ſchützen. Der Lehrling ift mit dem bloßen Schrecken 

avon gekommen und nur der Arbeiter ſoll leichte 
Brandwunden erlitten haben. 

Flatow, 21. Juli. Wie es vorauszuſehen war, 
hat der durchgebrannte Stadtſecretär Burdinski die 
von ihm bethörte junge Frau S. verlaſſen und ſich auf 
das öſterreichiſche Gebiet geflüchtet. Von Halbſtadt 
aus bat er brieflich feinen früheren Wirth um Auf- 
bewahrung der zurückgelaſſenen Sachen mit dem Ver- 
ſprechen, das reſtirende Speiſe- und Wohnungsgeld 
berichtigen zu wollen. — Der Entflohene, welcher das 
Glück eines jungen Weibes, nämlich ſeiner alsbald von 
ihm geſchiedenen Frau und jetzt ein Eheleben zerſtört 
hat, ſang öffentlich mit Vorliebe das ſchöne Lied: „Ich 
bin ſo gern daheim“, welches mit dem Refrain endet: 
„ein trautes Weib, ein herzig Kind, das iſt mein 


Kimmel auf der Erden.” B. iſt früher in Brauns- 


berg bereits beſtraft. 
horn 21. Juli. Seit dem 1./13. d. Mis iſt der 


4 


n. 

Rußland meiſtbegünſtigten Staate durch Deutſchland 
tranſitirende Sendungen beim Zollamt in Alexandrowo 
eintreffen, ſo verlangt dieſes eine amtliche Beſcheinigung 
darüber, daß die betreffenden Waaren während ihres 
Kufenthaltes in Deutſchland nicht aus der amtlichen 
deutſchen Zollcontrolle herausgekommen ſind. Wird 
eine ſolche Beſcheinung nicht vorgelegt, dann werden 
den Waaren die Vergünſtigungszolltarife nicht zu Theil. 
Die hiefige Handelskammer ift im Intereſſe der hiefigen 
Spediteure beim Herrn Provinzialſteuerdirector dahin 
vorſtellig geworden, daß er das hieſige königliche 
Ban ermächtige, gegebenen Falls die erforder- 
liche Beſcheinigung auszufertigen. Wenn dieſem Er- 
ſuchen keine Perückſichtigung zu Theil werden ſollte, 
würde das hieſige Gpeditionsgefchäft ſchweren Schaden 
erleiden, da die betreffenden Sendungen alſo dann mit 
directen Frachtbriefen vom Auslande nach Alerandromo 
geſandt werden würden. 

* Aus Dftpreufen, 20. Juli. Ein ſeltener Unfall 
hat ſich am Montag in der Nähe von Neuhauſen er- 
eignet. Dort war ein 16jähriger Knecht mit dem Ab- 
eggen einer Weidefläche beſchäftigt. Plötzlich erfolgte 
unter den Füßen der Pferde ein ſchußartiger Knall. 
Es zeigte ſich, daß das Kandpferd blutete und auch der 
Knecht an der Kand verletzt war. Bei näherer Unter- 
ſuchung des Terrains fand man eine leere Patronen 
hüiſe, die erkennen ließ, daß ſich der Inhalt foeben 
entladen hatte. Dieſe Patrone iſt jedenfalls von einem 
Nimrod auf der Jagd verloren worden, wurde nun 
von den Kufen der Pferde betreten und fo zur Ent- 
ladung gebracht. Das Pferd hatte hierbei vier Schrot⸗ 
körner und der Knecht zwei in die Hand erhalten, die 
aber ſofort entfernt werden konnten. 

Tilſit, 20. Juli. Auf dem Gute Sch. iſt ſeit 24 
Jahren ein jetzt ſiebzig Jahre alter Hirt und Vieh- 
fütterer im Dienſt. Kürzlich rauchte er auf dem Felde 
ſeine Pfeife, als dieſelbe plötzlich mit großem Knall 
explodirte und in Stücke zerſprang. der alte Mann 
erlitt hierbei Brandwunden im Geſicht, die Haare 
würden vollſtändig verbrannt und beide Augen ſo 
ſchwer verletzt, daß der Mann nach Königsberg in 
ärztliche Behandlung gebracht werden müßte. Das 
rechte Auge hat gerettet werden können, das Augen- 
licht auf dem linken ſcheint für immer verloren. 

* Schneidemüht, 20. Juli. Nach den vorgenommenen 
Meſſungen find die neuerdings beobachteten Erd- 
ſenkungen dee, erf. Das Sommerfeld'ſche Haus 
in der Kleinen Kirchenſtraße hat ſich in den letzten 
drei Wochen nur um dreizehn Millimeter geſenkt. 
Kehnliche geringe Senkungen haben ſich an früher be- 
ichädigten Häuſern in der Großen Kirchenſtraße feft- 
ſtellen laſſen. Das Hervorquellen des Waſſers rührt 
davon her, daß an einer Stelle des Rohres die Ber- 
ſchraubung nicht ſchließt, was aber völlig gefahrlos iſt. 
Die Stadtverordnetenverſammlung berieth in ihrer 
heutigen Sitzung über das Geſuch der durch das 
Brunnenunglüh heimgeſuchten Fausbeſitzer wegen 
Schadloshaltung. Nach längerer Debatte, an welcher 

ch auch der Regierungspräſident v. Tiedemann aus 

romberg betheiligte, beſchleß die Verſammlung, den 
Magiſtrat zu erſuchen, nach Jeſtſtellung des Schadens 
der Verſammlung eine Vorlage zu machen. Der Erſte 
Bürgermeiſter Wolff theilte mit, daß ihm ſeitens der 
Staatsregierung aufs Beſtimmteſte Hilfe zugeſagt 
worden ſei. Auf eine Anfrage erklärte der Regierungs- 
präſident, daß er die Anſtrengung eines Prozeſſes 
gegen die Stadtgemeinde für ausſichtslos halte. die 
durch das Brunnenunglück geſchädigten Bürger werden 
ein erneutes Geſuch an den Magiſtrat und die Stadt- 
verordnetenverfammlung richten, in welchem gebeten 
wird, die Liſte der eingegangenen Sammelgelder zu 
veröffentlichen, ſowie eine Commiſſion zur Vertheilung 


des Geldes einzuſetzen. 
* Poſen, 20. Juli. In dem Befinden des ſchlafen⸗ 


Menn nun aus einem nach dem vertrage für 


Dienftag, den 11. d. M., Mittags, mit einigen aurzen, 
wenige Augenbliche währenden Unterbrechungen kaum 
bewußten Zuſtandes angedauert hatte, vorgeſtern früh 
eine Wendung zum Beſſeren eingetreten. Das Mädchen 
wachte auf und unterhielt ſich während des Tages mit 
ihrer Umgebung, auf alle an ſie gerichteten Fragen 
beſtimmte und klare Antworten gebend. Der Appetit 
war bei ihr normal, nur wurde ſie durch ein ununter- 
brochenes nervöſes Schluchzen (Zuſammenziehen des 
Zwerchfells) gequält. der Schlaf, welcher alsdann 
Abends eintrat und bis geſtern früh andauerte, war 
gut und vollſtändig normal. die Kranke erwachte, 
durch den Nachtſchlaf ſichtlich gekräftigt, worauf der 
Verlauf des geſtrigen Tages für ſie ein ähnlicher wie 
der des voraufgegangenes Tages war, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß das Schluchzen auf die verabreichten 
Medicamente hin bedeutend nachließ. Kerttlicherſeits 
hofft man, daß das Mädchen, welches — nebenbei ge- 
ſagt — im vergangenen Jahre 6 Monate hindurch als 
geiſteskrank in der Irrenanſtalt zu Owinsk behandelt 
und alsdann als geſund entlaſſen wurde, nach Ueber- 
ſtehung der noch vorhandenen nervöſen Störung wieder 
vollſtändig geſund und arbeitsfähig werden wird. 

* Neuftettin, 20. Juli. Mit fürſtlichen Ehren iſt 
der Nachfolger Ahlwardts in der Reichstagscandidatur 
für Neuſtettin, Profeſſor Förſter in Tempelburg em- 
pfangen worden. Vor den Thoren der Stadt harrte 
ſeiner ein zahlreiches Publikum, zwei junge Damen 
überreichten ihm Blumenſträuße, der Weg durch die 
Stadt bis zum Hotel, in welchem Förſter abſtieg, war 
mit Grün und Blumen beſtreut. 


Bunte Chronik. 

Ein „lunchfeſter Neger.““ Aus Norfolk (Virginia) 
wird dem „Newnorker Herald‘ unterm 18. Juli be- 
richtet: Eine Bande von Lynchern in der Nähe von 
Beamans Station hängte einen Neger auf, der eine 
Scheune angezündet hatte, und feuerte ſodann ihre Ge- 
wehre auf denſelben ab. Geſtern erſchien der Gehängte 
in Norfolk und überlieferte ſich der Polizei. Er trug 
keine Ohren mehr, hatte zwei Schußwunden im Kals, 
eine auf den Rücken, eine im Schenkel, und ſeine 
Beine waren voll Schrotkörner. Er hatte ſich todt 
geſtellt, bis das Hängecomitee abgejozen war. 

Falkſtatt (Schleſien), 22. Juli. In dem Löwenberg 
benachbarten Landvorwerk herrſcht eine große Feuers 
brunſt. 19 Befitzungen find eingeäſchert. Ein Kind, 
viel Dieh und Vorräthe find in den Flammen um ⸗ 
gekommen. Bei dem herrſchenden Wind und Waſſer- 
mangel dauert das Feuer noch fort. 


Standesamt vom 22. Juli. 

Geburten: Schiffszimmergeſelle Emil Neander, S. 
— Schiffszimmergeſelle George Bieſter, S. — Arbeiter 
Franz Borke, S. — Arbeiter Johann Karl Joſt, S. — 
Klempnergeſelle Wilhelm Ubert, S. — Buchhalter 
Gregor Bonski, S. — Schiffseigner Fritz Herberger, 
S. 3 8 Paul Hoffmann, T. — Unehe- 
lich: 7 * 

. Arbeiter Franz Worzala und Mathilde 
Minna Hedwig Nötzel. — Kaufmann Antſchel Tuch- 
händer und Hedwig Groß. — Bahnarbeiter Albert 
Koslowski in Langfuhr und Wittwe Mathilde Sadetzki 
geb. Neubauer in Hochſtrieß. 

Heirathen: Militärinvalide Max Richard Ernſt Franz 
Schindler in Graudenz und Franziska Pauline Martha 
Golebiewski in Langfuhr. — Schriftſetzer Karl Auguſt 
Goß und Adelheid Klara Eliſabeth Nickel. — Maurer 
geſelle Guſtav Robert Kuſchel und Martha Maria Laura 
Baaſe. — Hausdiener Auguſt Lewanczun und Maria 
Joſefine Fraßmann. — Arbeiter Ephraim Rofien und 
Maria Henriette Wiegandt. l 

Todesfälle: T. des Schloſſergeſellen Ferd. Köhler, 
8 J. — T. des Arbeiters Auguft Unglaub, 8 J. — 
Auffeher Johann Eduard Wendt, 59 J. — Wittwe 
Lida Elvira Engler, geb. Rofe, 65 J. — Frau Alber- 
tine Engelsdorff, geb. Lichtenſtein, 58 J. — Stadtarme 
Anna Renata Toews, 73 T. — S. des Schloſſergeſellen 
Eduard Schminkowski, 3 M. — T. des Schuhmacher ⸗ 
geſellen Karl Grönkowski, 3 T. — Frau Karoline 
Marie Eliſe Schlifski, geb. Adiſchkewitz, 45 J. — T. 
des Glaſermeiſters Bernhard Braun, 11 M. — Wittwe 

aur ali ens, 65 J. — Zriedrich 


Laura Amalie W geb. Gör j 
Wilhelm Derel, 249. — Witte Minna Gellke, geb, 


Keulon, 51 J. — S. des FJabrikarbeiters Albert Wil. 
helm Helmſtaedt, 8 3. 


Danziger Börſe vom 22. Juli. 


feinglaſig u. weiß 745—799 Gr.) 31—158. UH Br. 
hochbunf 745—799 r. 131-158. Mr. 123 bis 
bellbunf 745—799@r. 129—157.M Br. ı 

bunt 145—7880r. 127155 Sr. 1 
roth 745—79$6r. 126— 154.M Br. b. 


ordinär 


jum freien Verkehr 756 Gr. 153 bl. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Auguit-Gepibr. tranfit 
25½ M Br., M Gd., per Geptbr.-Oktober 
zum freien Verkehr 152 M bez., do. tranfit 127 

Br., 126½ d., per Okfober-Novbr. tranfit 

128 c. Br., 127¼ M Gd., per Novpbr.-Dezbr. 
tranfit 129 M. Pr., 128½ . Gd., per April-Mai 

tranſit 133 M Br., 132½ M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1900 Kilogr. 
rg per 714 Gr. inländiſch 126 M, tranfit 


AN bei. 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 126 M, 
unterpolniſch 97 M. 


r., 127½ M 

1 Br., 96 M Gd., per 

inländ. 130 M bez., do. unterpoln. 

r., 96 M Gd., per Ohtbr.-Nopbr. 
i . 131 M Pr., 130% U Gd., do. unter- 
poinlich 96½ M Br., 96 M Gd., per April-Mai 
inländ. 134 M bez. und Gd., 134½ M Br. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 662—680 Gr. 
a u M bez., Zutter- 603—665 Gr. 85½— 

ei. - 

Rübfen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 215—221 M bez. 5 

Kleie per 50 Kilogr. (um See- Export) Weizen- 
4,10—4,20 M bez. : . 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 56 M Br., 
Juli-Auguſt 58 M Br., Geptbr.-Ohtbr. 57 M 
Br., nicht contingentirt —— a 
. Juli. 


Neufahrwaſſer, 21. Juli. Wind: GW. 
ilhelm (SD.), Waack, Kiel, leer. — 


Angekommen: 
nigheden, Tranberg, Gudyjem, — Herman, Münſter, 
Gudhiem, Ballaſt. — Rhea (Sd.), Grote, * 
anſen, 5 


Rubarth, 


Juli. Wind: WEM. : 
Angekommen: Adele (Sp.), Krützfeldt, Kiel, Güter. 
— Carlos (Sd.), Wunderlich, Cardiff, Kohlen. — 
Cremona (S.), Surrey, Methil, Kohlen. — Tellus 
Gb.), Eckman, Wismar, leer. — Bergenhuus (SD.), 
Jörgenſen, Hamburg via Kopenhagen, Güter. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


21. Juli. 

olztransporte. > - 
Stromab: 2 Traften tannene Kanthölzer, eichene 
Schwellen, Plancons und Stäbe, Roſenzweig-Cemberg, 
Neſſel, Duske, Kirrhaken-Außendeich. 
4 Traften hieferne n eichene Schwellen, 
Bayer, Kirſchenberg-Nowa- Alexandria, Krakauer, Müller, 
Kirrhaken-Paß. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


den Mädchen zu Jerſitz iſt, nachdem der Schlaf ſeit ] Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 


4 
0 
: 


Hermann Guttmann, 
66. Canggaſſe 66. 
Als Gelegenheitskauf empfehle: 


Zwirn-Handſchuhe m W in allen Farben Paar 20 Pf., 

Seidene - — - - 40 Pf., 
Batiſt-Blouſen in Gi ker Facons und Farben von Mk. 1,50 ab. 
Garnirte Damen- und Kinder-Hüte zu halben Preiſen. 850 


D. Lewandoweki, dunn fasse 5, 


Cor et-Fabrik. 


Wegen gänzlichen Umbaues meiner Geſchäftslokalitäten unterftelle 
ich räumungshalber mein enorm großes Lager, aſſortirt mit den 
beſten und neueſten, Erzeugniſſen der Branche des In- und Auslandes, 


einem vollſtändigen 


Ausverkauf 


Nur 


De ee 
MER” Heumarkt 4, parterre, 


(im „Hotel zum Stern““) 
befindet ſich jezt mein (789 


Photographiſches Atelier. 
Eugen Fischer, Stettin. 


Wegen Umbaues 


ſtelle mein ganzes Lager beſtehend aus 
Koffern, Reiſe- u. Handtaſchen, Cigarren-, 
Banknoten-, Viſiten- und Brieftaſchen, 
Portemonnaies zu bedeutend herabgeſetzten 
i Preiſen zum (863 


Ausverkauf. 
Adolf Cohn, 


Canggaſſe Nr. 1, Canggaſſer Thor. 


Total⸗Ausverfauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts! 
g Da das noch gut ſortirte große Lager in kurzer Zeit 
geräumt ſein muß, ſo empfehle 864 
ſchwarze, weiße und farbige Glaceehandſchuhe, ſowie 
Däniſche Kandſchuhe, Sommerhandſchuhe und Militär- 
handſchuhe zn äußerft billigen Preiſen. 
Zerner: Cravatten, Tragebänder, Regenſchirme, 
— de Cologne für die Hälfte des Preiſes. 
Die Laden-Einrichtung iſt billig zu verkaufen, ug; } 


| oh. Bieser, 


29, Wollwebergaſſe 29. 


Dirſchauer⸗Lotterie 


zum Beſten des 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. 

200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 
Loose d 1 Mar 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Mode-. 


Gebrüder Lange, 


9, Gr. Wollwebergaſſe 9, 
offeriren 
der vorgerückten Gaiſon wegen 


Kleiderſtoffe 
für die Hälfte des regulären Werthes. 
Wüſche, Blouſen, Corſettes. 
Morgenröcke v. 3 Mk. an. 
Shunt reinfeene Garantieſtoffe. 


zu bedeutend 


herabgeſetzten Preiſen. 


Seiden, Leinenwaaren. 


A. hebe hervor: 


Lebe Poren DAMEN. Kindet⸗Corſcts auinenze Serre 


zu herabgeſetzten Preiſen 
d Stüc 75 Pf., 90 B., 1 NR., bis 2 Mk. 50 Pf. 


Grohe Leber Halle. Ninder⸗Corſets, edernte-Sdrlte 


hochſchnürende und tiefſchnürende Nasse 
zu herabgeſetzten Preiſen, 
a Stück 2.75, 3.—, 3.25, 3.50, 3.75.Mk., 


Große Poften Damen-Goriets, neuefter Mode, i 


darunter Empire-Schnitt und Maria Antoineiten-Mieder ic., auf echten Stahlstäben und 5 
Kischbeim gearbeitet, in ſchwarz, weiß und couleurten Farben 


zu herabgeſetzten Preiſen 
a Stück 4.—, 4.25, 4,50, 5. — bis 10 Mk. 


einen Boten Damen-Corſets 


in Seide, Atlas, Laſting und Drell, 


beſtehend aus: Einzelnen Deſſins, eee eee leichtbeſchädigten 
Corſets ꝛc. ꝛc 


für die Hälfte des regulären Preiſes. 
Pariſer, Wiener und Brüſſeler Corſets 


nach neueſten Schnitten der Saiſon gefertigt, ebenfalls zu herabgefehten Preiſen. 
Der Berjandt nach außerhalb und Anferligung nach Maaß geſchieht weiter wie bisher in 
gewiſſenhafter und prompteſter Ausführung. 
3 ie Preise sind streng fest. 


are Ausverkauf dauert wegen 8 des Legale nur kurze Zett. 


Bett- und Tiſchzeuge. 
uawigıvg, “alpıddaz 


Woll- und Baumwollwaaren, 5 


Zum Abonnement empfohlen! 
Illuſtrirtes Mode- und Zamilienblatt: 


Wiener Mode 


Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amfterdam, Budapeſt, Prag etc. 


fl. J.50 Vierteljährlich M. 2.50 


Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 
Schnitte nach Maaß gratis BE 


ſo daß ſie in Fer Lage ſind, ihren gefammten Bedarf an 
Toiletten und Wäjche nach echtem Wiener Chic anzufertigen. 
3 ünſti ung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! 


Die Ühren⸗, Lr ner 8 


8 Lewy, 106. Breitgaſſe 106, 


empfiehlt ihr reich ſortirtes Lager zu auffallend billigen Preiſen. 
Enlinderuhren in Nickel, auf 6 St. gehend, unter 8⸗jähriger Garantie, 
Mh. 7,25, Regulateure und Wanduhren in den neueſten Muſtern. 
Weckuhren von 2,50, Trauringe in jeder Größe ſtets am Lager. Silber 
vergoldete Ringe Mk. 1.—. (865 


Brillen und Pincenez BG 
für jedes Auge paſſend, in Nichel a 2,50, in Stahl a 1 A ah fi 
BES” Größte Reparaturwerkftätte für Uhren, ag Een u dminiſtration in Wien. 
unter Zjähriger reeller Garantie. Eine Taſchenuhr reinigen . — ——ñÄẽ — 
eine Zugfeder 1,50, Uhrglas 25 Pf., Kornkapſel 0 Pf. Eine jedeli ET 
Uhr iſt im Fenſter ausgezeichnet, jo daft ſich jeder von der Billigkeit 


| 


;. Ley. 255 
e e 106. 


u überzeugen kann. Cotterie-Plan. 
= eur une Me 5 — RESET, 1 Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. 
Fu Sn: —— RR N 2 5 * 1 » 7. » 7. „ 250. 
5 A| 2 ee 
BE Sonenr: Au ver an: Die während der Gaifon angeſammelten 3 Gewinne a Mark 50 = „ 150. 
; 10 (7) an = „ 150. 
2 a 10 = „ 200. 


2 7. . 
163 „ von 3 bis 5 Mark = „ 500. 


200 Gewinne im Werthe von Mark 2000. 
= Roben 3 


Matjesheringe, | 
feinſchmechend, um in N I N It 
n d. verſchiedenartigſt. Stoffen 5 1 ſehr billigen Preiſen ® M. Genn, nern 12, 


ausverkauft 866 PVerings- Handlung. 
f Tue ift zu verkaufen 


M. J. Jacobsohn, > 


Grpeditiond.danz.Gourier. 
„Langgaſſe 78. 


Kurhaus Zoppol. 


Donnerftag, 27. Juli 


Großes Concert, 


ausgeführt von der e 
Kur kapelle unter Leitung d. Herrn 
Rapellmeifters Kein r. Kiehaupt. 
Kaſſenöffnung 4½¼ Uhr. 
Anfang 5½ Uhr. (813 
Entree 50 g. 
Abonnements-Billets zu den 
1 2 3 M p. Perſon im 
Bade- B 
. e a 450 M an 


5 des Waarenlagers aus der 

A. we, 
i Concursmaſſe, 
18 Wollwebergaſſe 18. 


5 Das Waarenlager enthält eine grosse Auswahl hochfeiner 
eleganter Kerren-Cravatten und Schlipſe, ſeid. Herren- u. 
Damentücher, Hojenträger, reinleinene prima her 
und Manſchetten, 


Hlatee⸗ Wi, Paſchleder⸗, halb⸗ u. reinſeid. Sandichuhe, 


ſowie 01. 100 Dutzend diserſe woll. und baumwoll. Tricotagen in vorzüglicher Qualität, f 


reinſeidene elegante Herrenſchirme. 


Der Verkauf dauert 


ö | Leinen⸗ und Stleideritoffsheite, 


ſowie ein großer Poften 


1 Db. Bilder (List Format) 

geliefert. 

1 . Format 1½ 1 2 
45 1 Dyd. 8 8 M. (84 


Vorfüglichſte ſie Ausführung. 
Aufnahmen finden bei 
jeder Witterung ſtatt. 


J. Blaschke, 


Photograph, 
bi Danzig, Bosgenpiuhl 30.5 


Friedr. Wilhelm- 
Schützenhaus. 


Täglich: 


Gr. Park⸗Contert. 


Anfang Sonntags 5 Uhr. 


2 - bis 9 Uhr ee 
mittags. 


EB: — 18 5 Moltroebergaffe 18. Pi 


Schul- Berlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Familienkarten werden nicht 
ausgegeben. 
Telephon-Anſchluß v. Kurhaus 
aus nach: Danzig, Berlin, Brom- 


Sehr günftig rezenfirt wurden die nachſtehenden gedie- 8 
„Sen, g re die ſämtliche rellgissen Lehrſtoffe 
gumfaſſen. 


5 eber Setzun 0 gen | Vielbeschäftigte ff 


5 REST FL k Entree 20 2. berg, Königsberg, Thorn, Poſen, 
5 aus allen und in alle = * Der evangeliſche Religionsſchüler Anfang 1 * . bee ae = = 
5 Tie sowohl wissenschaft. 4 Abtheilungen ® von N. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 550 Entree 15 3. ’ v Bade-PDirection. 
lichen, als praktischen Inh:lts, # für B. Aus abe in 2 Zeilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr⸗ on nements-Karteng Perjon] - M 
i e A 3 ae Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- un ſind am ‚nur des Café ( ohr. 
billig das N r brauch des Lehrers ein vorzügliches Hilfsbuch, mit wert. a „ 
a ee f Schvedisch, J vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant Carl Bodenburg, 5 2 
gene ehrten und beliebt gewor-I Sprach- Institut BER Englisch, 419 ausgeitattet.) gl. Hoflieferant. (815 * R 
enen 5 ö . 8 
| 5 Französisch Als 5 dient: Kurha | We | ft sur: 
Sommerhandschuhe f L. A. Hauff, I nei * chnus Beferlale Phi 


Fil 6Kn. lang v. MO, 40 an, r 5 3 
Halbeeidene 0.50 an.] Perl. W., Neue Maassenstr.44. ; 


Reinseidene - - 0,80an, 22 
sind sämmtlich in ganz neuem 
3 wieder am 


Fommer⸗ -Crapatten 


in sehr reicher Auswahl zu 
ganz billigen Preisen 


di 


2 51 Langgasse. 


Der kleine Religionsſchüler 


n N. Hecker. — Preis geb. 50 2. 
(Das “e haltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen 
ehyrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, 
iluſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Sonntag, den 23. Juli er.: 


Großes 


Militär⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 
128. Infanterie - Regiments 
unter perſönlicher Leitung des 
Hrn. Mufikdirigent.Recojhemwih. 
Anfang 4 Uhr. 


1 1 
A Be A 
867) Mohr. 


Areunfäniliher Garten. 


Heute und täglich 
Die altrenommirten 


Leipziger Sänger 


aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 

Entree: 1 25 3, Auftreten des inter nationalen 
Wochentags 10 2. win wii Herrn 

Dampfer fahren nach Bedür ils on, 

Porzellan-Grabſteine und Bücher niß⸗ Uber Del 10 Uhr derſelbe nat in  deutjcer, 

Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift] Abends. franzöſiſcher, ruſſiſch. ſchwediſch., 
„ in se aeg billigſt Donnerſtag, den 27. Juli: und ungariſcher Sprache. 


orzel Malerei von (783 Grites B ad efeſt. re die Tageszettel. 


Ernst Schwarzer, düfte nahen. ai 868) . Reissmann. | Hierzu eine Beilage. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


Evangeliſches Gef angbuch 


für Oſt- und Weſtpreuffen 
mit dem Anhange, die — Epiſteln u. Liturgie 
enthaltend i 
— (Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 
in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


u” Ausführliche se und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko ge Derfügung W 


W. Kafemann, 
verlagsbuchhandlung. 


ellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


— Es lacht 4 ie 
u. 80 - 


. 


Beilage zu Nr. 171 des „Danziger Courier“. 


Sonntag, 23. Juli 1893. 


Die Mutter des Briganten. 
Ron Eman Gonzalès. 
Deutſch von Wilh. Lilienthal. 
[Nachdruck verboten.] 


Es ſind etwa jetzt 20 Jahre her, da betrat an 
einem Sonntag-Morgen eine junge, in einen 
Mantel gehüllte Frau in Begleitung eines ſelten 
ſchönen Kindes die Kirche „unſerer lieben Frau“ 


in Madrid. 


Beim Anblick dieſes Engels überflog ein ſanftes 
Lächeln die Geſichter aller Betenden. Man konnte 
in der That kein ſchöneres Kind ſehen. Gold- 


blonde Locken umrahmten ein roſiges Geſichtchen 


große ſchwarze Augen blickten keck und munter 


in die Welt. 

Die Mutter — Donna Roſario de Solis — 
dankte der Jungfrau Maria dafür, daß ſie den 
Kleinen vom Tode errettet hatte. 

Die arme Frau ſah leichenblaß aus, was aber 
durchaus nicht zu verwundern war, denn ſie hatte 
viele Nächte an der Wiege des kranken Knaben 
gewacht. 

Donna Rofario war ein edles Herz. Um ihren 
ſterbenden Dater von der Verfolgung eines 
wüthenden Gläubigers zu retten, hatte ſie einge- 
willigt, dieſen Gläubiger Don Andres de Solis, 
einen reichen Bankier, zu heirathen. Roſario 
gehörte zu jenen ſeltenen Schönheiten, die ſelbſt 
der Pinſel eines Raphael nicht wiederzugeben 
vermag. 

Donna Roſario iſt vor dem Bilde der Jungfrau 
Maria niedergekniet, während das Kind die 
Statuen rings umher betrachtet und neugierig 
die Altardecke anfaßt. 

Plötzlich fällt ſein Blick auf die Stufen des 
Beichtſtuhlgitters, und er bemerkt dort eine häß⸗- 
liche Alte, die in ihren Lumpen auf den Stufen 
des Beichtſtuhles kauert, und ihm um ein Almoſen 
bittend, ihre ſchwarze, runzliche Hand entgegen- 
hält. Zuerſt fürchtet er ſich und weicht wie ent- 
jet vor der häßlichen Geſtalt zurück. Aber 
hinter der alten Frau erblickt er plötzlich einen 
kleinen braunen Kopf mit feurigen, ſchwarzen 
Augen und weißen Zähnen. Unwillkürlich tritt 
er näher und hört aus dem Munde der Alten die 
Worte, die die Kleine mit den ſchwarzen Augen 
ee 

„Ich habe Hunger.“ 8 
Er lauft 19 Mutter, ftrecht feine Händchen 
aus und ruft: 

„Mama, für eine Arme!“ 

Die fromme Frau blickt ihn lächelnd an, legt 
einen Piaſter in ſeine kleine Hand und ſagt: 

„Hier, mein Kind, dieſes Almoſen wird Gott 
angenehm ſein!“ 

Donna Roſario verrichtet ihr Gebet, dann wen- 
det ſie ſich plötzlich um; ſie ſieht ihr Kind nicht, 
ſie erhebt ſich vom Boden und ſtützt ſich auf das 
Gitter bes Beichtſtuhls; ſie empfindet eine entſetz 
liche Angſt, aber noch lächelt ſie und ſucht ſich mit 


ſie nimmt ſich vor 


ihr knieende Frau fragt: 

„Haben Sie mein Kind nicht geſehen?“ 

„Der Kleine in dem Matroſenkleidchen? nicht 
war, Sennora?“ erwidert die Dame. „O, das 
hübſche Kind! wie glücklich müſſen Sie ſich als 
feine Mutter fühlen!“ 

„Sehr glücklich“, ſagte Rofario, ungeduldig, 
mit wirren Blichen. „Haben fie es geſehen? Hat 
es die Kirche verlaſſen? Sagen Sie! Sagen Sie 
doch!“ 

„Ich weiß nicht, verehrte Frau, aber ſchreien 
Sie nicht ſo!“ 

„Die Meſſe iſt noch nicht vorbei!“ ſagtc eine 
andere mit ſcharfer Stimme. 


!!!!!! . TEE FREE 
Der böſe Geiſt. 


Roman von f. G. von Suttner. 
29) [Nachdruck verboten.] 


Er folgte der Weiſung und hob den Bogen auf: 
Ja! Da hatte ein Ungenannter, ein Anonymus, 
der Baroneſſe Ragotz die Augen geöffnet. da 
ſtand es Schwarz auf Weiß! In ſchadenfrohem, 
ſpöttiſchen Tone gehalten — ein Glückwunſch zur 


Derlobung mit einem Mörder — und ein Glüc- | 


wunſch der grauſamen Schönen, die da ihr Ver- 
gnügen daran gefunden, dieſe Verlobung mit 
einem Menſchenleben zu beſiegeln, jo wie die 
hohen Damen von Einſt ſich im Blute ihrer Opfer 
badeten, um ſich bis ins ſpäte Alter hinein die 
Schönheit der Jugend zu erhalten!. 

„O, über den ſchändlichen Wicht!“ rief Baron 
Ragotz, die Fäufte ballend. „O, über den Schurken, 
der dieſe Schandthat vollbracht!“ 

„Don wem ſprichſt Du?“ ließ ſich die unheim⸗ 
liche Stimme von vorhin vernehmen. 

»Von Zenem, der dieſes infame Schreiben 
verfaßt, den ich zwiſchen meinen Händen jer- 
malmen würde, hätte ich ihn hier vor mir!“ 

„Solcher wird es mehr als Einen geben! Er- 
innerſt du Dich jener Tage, als Mar —, als er 
verſchwand? Zand man da nicht ſchnell allerlei 
gehaſſige Gründe, entftanden nicht allerlei Ge⸗ 
rüchte, die gegen mich gemünzt waren?“ 

Ja, ja, dieſes erbärmliche Pack! Alle, Alle 

ſind da im Bunde, wie die Bluthunde, um hinter 
uns dreinzujagen und zu heulen!“ 

8 ed 8 U gtüchliche, den man einen Der- 
re gt, das e geſü 

— 10 0 nur mit dem To 9 ſühnt 

»Er? Was ſoll's mit ihm? Was weiß ich von 
ihm?“ rief der Baron, den plötzli er Zorn 
ek Marcel erfaßte. dä ein heißer 3 

„Er iſt unſchuldig!“ verſicherte fie mit erhobener 
Stimme. . 

„Keinesfalls iſt er unſchuldig an dem Kummer, 
den er uns bereitet, und all' den Kränkungen, 
denen er uns ausſetzt.“ gab der Baron entrüftet 
zurück. „An ihm wäre es geweſen, uns in ſein 
Vertrauen —“ 


un &t IR unschuldig!“ drang es ſchluchend her- 
uber, 


Dem Vater ging dieſer verzweifelte Ruf, dieſes 
— an einer ſo haltloſen Anſicht zu 

erzen. i 

„Je. ja, mein Kind, ich glaub' es auch,“ ſuchte 


2 ER 
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Der Vate 
Andres war 


„Man ſieht uns an!“ fügte die erſte Due: 
Aber Donna Rofario hört fie nicht, fie 


„Haben Sie mein Kind geſehen?“ 


„Ich habe ihn eben bei dem Bilde des Heiligen 
Sebaſtian erblickt“, erwidert eine der Frauen. 
Aber auch dort findet die Mutter ihr Kind nicht. 
Sie zittert in ihrer Mantille, ihre Finger krampfen 
ſich, und fie glaubt den Verſtand verlieren zu 
müſſen; dennoch ſträubt ſie ſich gegen die Der- 
zweiflung, fie weiß, ſie braucht Ruhe und Geiſtes⸗ 
Und ſie wird ruhig, entſetzlich ruhig. 

„O ich Elende,“ murmelt ſie, „ich habe mein 
Kind verloren! Ich bin eine ſchlechte Mutter, aber 
man wird es mir zurückbringen,“ fügte ſie, ſich 


gegenwart. 


ſelbſt beruhigend, hinzu. 


Man wird aufmerkſam und läuft in der Kirche 


zuſammen. Blicke der Entrüſtung werden ihr zu- 
geſchleudert, und ſie verläßt die Kirche. 


Ein Kerr iſt mit ihr herausgetreten und ſagte, 


ſich ihr nähernd: 5 
ne ich beklage Gie, aber beruhigen Gie 
oh!’ 


„Ich ſoll mich beruhigen?“ 

„Das Kind wird ſich verirrt haben.“ 

„Mein armes Kind!“ 

„Irgend eine mitleidige Seele hat den Kleinen 
wohl ſchon in Ihre Wohnung zurückgebracht.“ 

„Glauben Sie?“ 

„Gewiß! Sind Sie denn ſchon zu Haufe ge- 
weſen, Sennora?“ 

„Nein, ich eile, leben Sie wohl!“ : 

Obwohl fie bei dem Gedanken zittert, auch ihre 
letzte Hoffnung zu verlieren und das Kind 
9 zu Hauſe nicht zu finden, geht ſie auf der 

telle. 

Bald blickt ſie gen Himmel, als ſuche ſie eine 
Spur in der Luft, bald hält ſie die Augen auf 
die Erde geheftet, als ſuche ſie den Eindruck der 
beiden kleinen Füße auf dem Boden, i 

Endlich kommt fie nach Haufe, um das Kind 
auch hier nicht vorzufinden. Wo ſonſt die ſüße 
Kinderſtimme erklang, herrſcht jetzt düſteres 
Schweigen. Oben aauf der Treppe begegnet ſie 
ihren Gatten don Andres. Zwei Fragen kreu- 
zen ſich: 

„Wo iſt Criſtobal?“ 

Auf dieſe doppelte Frage erfolgt keine Ant- 
wort. der Gatte bleibt ſtarr vor Entſetzen ſtehen, 
während die Mutter die Treppe hinunterſtürzen 
und Gott weiß wo? dem Kinde nachlaufen will. 
Aber die Fühe tragen fie nicht mehr, ſie hat kaum 
noch die Kraft, don Andres zuzurufen: 

„Aber ſo gehe doch und ſuche ihn.“ 

Entſetzt eilt der Gatte die Treppe hinunter, 
während die Mutfer auf die Stufen ohnmächtig 
niederſinkt. 


TTT r 
Zr Be: a 


7 


das Geld hatte für ihn noch bleibenden Werth. 
Er war der würdige Repräſentant jener Moral, 


die den armen Teufel verflucht, der ein Brod für 


ſeine hungrigen Kinder geſtohlen, und die dem 
reichen Bankrottirer die Hand ſchüttelt, welcher 
es verſtanden, ſein Schäfchen ins Trockene zu 
bringen. 

* 4 * 

Einige Jahre ſpäter wurde don Andres de 
Solis von einem alten geizigen Erbonkel, der im 
Sterben lag und ihn vor feinem Tode noch ein- 
mal ſprechen wollte, nach Kaſtilien berufen. Trotz 
des entſetzlichen Zuſtandes der Wege, die Eis und 
Schnee faſt unfahrbar gemacht hatte, zögerte er 
keinen Augenblick, abzureiſen. 
BRUNNEN RESET THE TEN ß ß TZEISETNETE 
er fie zu beſchwichtigen. „Es wird fich Alles klären 
— hoffen wir es zu Gott... nur fürchte ich, 
daß uns noch ſo manch' Trauriges bis dahin 
widerfahren wird. Komm' ich führe Dich hinüber 
— leg' Dich ein wenig zur Ruhe und dann wollen 
wir berathen, wie wir uns am beſten gegen dieſe 
hinterliftigen Feinde ſchützen können, die da aus 
dem Verſteche auf uns ihre giftigen Pfeile los- 
ſchießen.“ 

Sie folgte willenlos, ſich ſchwer auf den Arm 
des alten Mannes ſtützend. 

„So,“ ſagte er, ſie ſanft in einen Lehnſtuhl 
niederlaſſend, „ich will nun die Franzl rufen, 
daß ſie Dir behilfüch ſein möge; bald bin ich 
wieder da.“ 


XII. 

Eytzing hatte ſpät am Abend aus Buchenfeld 
ein Billet erhalten: der Baron bat ihn mit Be- 
rufung auf deſſen immer an den Tag gelegte 
Freundſchaft um ſeinen Beſuch für den folgenden 
Morgen. 

Pünktlich traf der Erwartete ein und Baron 
Ragotz theilte ihm ſogleich den Inhalt des Briefes 
4250 welchen Zoe am geſtrigen Morgen empfangen 

atte. 

„Gehen Sie, daß ich recht hatte?“ rief Entzing 
empört. „Man hält ſich an die, welche man 
ſicher hat, da die Hauptperſon vorderhand nicht 
zu erreichen iſt. So wird es alle Tage fortgehen, 
wenn man auch künftig Briefe von fremder 
Hand nicht annimmt, ſo wird dieſe Bande ſchon 
Mittel und Wege finden, Ihnen und Ihrer 
Tochter neue Wunden beizubringen. Wenn Sie 
wüßten, welche Aufregung in pottenbrunn 
herrſcht, was man dort Alles erzählt und er- 
findet! Jeder thut das Seine hinzu, um eine 
wichtige Rolle zu ſpielen und als der Beitinfor- 
mirte aufzutreten, das geht nicht ſo — das kann 
für die Länge nicht ſo fortgehen!“ 

„Ich fürchte es ſelbſt! Mein armes Kind ver- 
brachte die ganze Nacht im Fieber — alle mög- 
in u unmöglichen Schreckbilder verfolgten 

e und —“ 

„nem muß auf energiſche Weiſe ein Ende ge- 
macht werden“, unterbrach Eytzing entſchloſſen. 
„Auch ich habe nur wenig geſchlafen, denn ich be- 
ſchäftige mich mit Ihnen, mit dem Freunde, dem 
nach beſten Kräften beizuſtehen ich mich verpflichtet 
halte. Ich glaube nun eine practiſche Löſung 
gefunden zu haben: ich beſitze eine Verwandte in 
Denedig, die Wittwe eines entferten Vetters, die 


äuft von 
einer zur andern und ruft mit heiſerer Stimme: 
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ein trockener Geſchäftsmann, 5 


Als ſich Don Andres in den Engpäſſen der 
Sierra Santa Adriana mit ſeinem Wagen einge- 
ſchloſſen ſah, fühlte er ſich unwillkürlich von Angſt 


und Furcht ergriffen. 


Dieſe mit außerordentlichen hohen Sichten be- 
wachſenen Berge ſind ſo ſteil, daß man nur 
mit der äußerſten Borfiht zu ihrem Gipfel ge- 


langen kann. 


An einer Wegkrümmung fuhr der Wagen des 
Don Andres an einer Kapelle des heiligen An- 
Er war noch nicht fünfzig Schritt 
von der Kapelle entfernt, als etwa zehn Männer, 
die ſich am Wegrande hinter den Zelfen verſteckt 
gehalten hatten, plötzlich, den Trabuio in der 
Fauft, aufſprangen und den Pferden in die Zügel 


drianus vorbei. 


fielen. der Wagen hielt und die Wagenthüren 
wurden aufgeriſſen. 3 
„Hinaus! Ergebt Euch!“ rief der Häuptling 


der Bande, ein kühner junger Mann mit Adlers- 


blicken. 


Don Andres ſtieg mit leichenblaſſem Geſicht 


aus dem Wagen und ſagte mit einer Stimme, 
der er vergebens einen drohen Ausdruck zu ver- 
leihen ſich bemühte: 

„Zurück, Briganten, ich bin der Bankier Don 
Andres de Solis!“ 

Bei dieſem Namen ertönte ein wilder Aufſchrei, 
und zehn Dolche richteten ſich auf die Bruſt des 
Unglücklichen. 

„Don Andres, der Geizhals, don Andres, der 
Wucherer!“ rufen die Briganten und werfen ihm 
drohende Blicke zu. 

„O mehr als das, Don Andres, der Berräther,” 
ſagte mit verächtlichem Tone der junge Haupt- 
mann, drückte mit der Hand die Dolche bei Seite 
und trat vor, um dem Ueberfallenen ins Geſicht 
zu blicken. 

Aber in demſelben Augenblick weichen beide 
entſetzt zurück. Jeder von ihnen findet ſeine 
eigenen Geſichtszüge in dem Antlitz des andern 
wieder. Die Kehnlichkeit iſt unverkennbar. Es 
hat förmlich den Anſchein, als trage don Andres 
einen gealterten Abdruck der ſtolzen und kühnen 
Phyſiognomie des jungen Mannes. Es waren 
dieſelben Augen, dieſelben buſchigen Brauen, die- 
ſelbe Stirn, dieſelbe Adlernaſe. 

„Wie iſt Dein Name?“ fragte don Andres mit 
bebender Stimme. 

„Criſtobal, der Bandit, einen anderen habe ich 
nicht,“ erwiderte der junge Mann. 

„Mein Sohn!“ ſagte don Andres, ihm mit 
thränenden Augen die Hände reichend. 

Er vergißt feine Furcht, er fieht nicht mehr die 
Blicke der Briganten, er ſieht nur ſein lebendes 
Abbild, er ſieht nur ſeinen Sohn. Criſtobal 
lächelt, blickt ſeine Gefährten an, faßt dann 
55 Andres beim Arm, jtößt ihn zur Erde und 
ruft: 

„Nieder mit Dir, alter Verräther!“ 

Aber der Bankier rührt ſich nicht, Thränen 
ſtürzen ihm aus den Augen und er wiederholt: 

„Du biſt mein Sohn, mein verlorener Sohn, 
den man mir als Kind geraubt hat.“ 


riſtobal aber hau lan Jens in die ‚Augen, 


nn er heftig an feinem Sch 
ſcheint einen Augenblick nachzudenken. Endlich 
giebt er den übrigen Briganten ein Zeichen und 
ſagt zu don Andres: 

„Hüten Sie ſich, don Andres, und glauben 
Sie nicht, daß Sie unſerer Rache durch eine 
tückiſche Lift entgehen können. Dielleicht ſprechen 
Sie die Wahrheit; ich bin in der That auf der 
Straße gefunden worden, ich habe das Unglück, 
Ihnen ſeltſamerweiſe ähnlich zu fehen, aber ich 
bin beſſer als Sie, und wenn ich eine Familie 
beſitze, ſo wird mein Tod dieſelbe nicht entehren, 
während Ihr Leben Ihrer Familie Schande 
macht. Sie bedauern jedenfalls, in den Reihen 
dieſer Briganten, die Ihnen wilden Thieren gleich 
zu ſein ſcheinen, einen Sohn wiederzufinden; ich 
verachte und haſſe Sie, don Andres, wie ich 


in trefflichen Derhältniſſen dortſelbſt lebt und mit 
der ich ſehr befreundet bin. Die arme junge Frau 
iſt ganz allein, und zehnmal verſprach ich ihr, auf 
längere Zeit auf Beſuch zu kommen, allein bis- 
her war es ihr nicht möglich. Meine Couſine 
wäre nun überglücklich, wenn Sie ihr die Ehre 
ſchenken wollten, auf ein paar Wochen oder 
Monate — je nachdem — ihre Gaſtfreundſchaft 
anzunehmen.“ 5 

„Aber das geht denn doch nicht an.“ 

„Ich bitte Sie, warum nicht? Die Frau iſt reich, 
ſie bewohnt ganz allein einen geräumigen Palazzo, 
ſie fühlt ſich melancholiſch und einſam. die 
italieniſche Geſellſchaft behagt ihr nicht und aus 
der Heimath will Niemand kommen. Derſetzen 
Sie ſich an ihrer Stelle: dieſe Landsleute 
bei ſich zu beherbergen und noch dazu 
Landsleute, die mit ihren Verwandten be- 
freundet find! Ich wiederhole: fie wäre über- 
glücklich. Es wäre ihr ein herrlicher Zeitvertreib, 
Ihnen die Konneurs der intereſſanten Stadt zu 
machen, mit Ihnen plaudern zu können, zwei ſo 


angenehme Geſellſchafter um ſich zu haben — 


und Baronin Zoe würde in dieſer ganz neuen 
Umgebung raſch die böſen Eindrücke der letzten 
Zeit fallen laſſen. Bedenken Sie, daß der Schlag 
für Ihr Kind ein furchtbarer war, daß Zälle 
vorgekommen ſind, wo empfängliche Naturen in 
Folge ſolcher Ereigniſſe einer ſchweren Krankheit, 
ja dem Wahnſinne anheimgefallen ſind — und 
ich muß geſtehen, ein Schlag wie dieſer wäre im 
Stande, auch kräftigere Naturen für alle Zeiten 
niederzuwerfen.“ 

„Ja, aber Zoe ſelbſt würde zu fo einem Vor- 
ſchlage nie ihre Einwilligung geben; wie ich fie 
kenne, wäre ihr Stolz dadurch auf eine zu harte 
Probe geſtellt.“ 

„Dem iſt leicht abzuhelfen: in ſolchem Falle iſt 
wohl eine kleine Nothlüge geſtattet; Sie ſagen 
einfach, daß Sie mit meiner Couſine durch mich 
ein Uebereinkommen getroffen haben, in Folge 
deſſen dieſe Ihnen einen Theil der Wohnung 
abließ und auch die Sorge für den Haushalt 
übernahm.“ 

„Und wäre ein ſolches Uebereinkommen in 
Wirklichkeit nicht möglich?“ ſträubte ſich noch 
der Baron. „Immerhin wären die Auslagen noch 
geringer, als wenn ich eine eigene Wohnung 
nehmen würde.“ 

„Was würden Sie ſagen,“ unterbrach der Andere 
in vorwurfsvollem Tone, „wenn ich Ihnen heute 
den Antrag ſtellte, für das Eſſen zu zahlen, das 


Judas haſſe, der den Herrn verrathen hat. Wäre 


ich wirklich Ihr Sohn, ich würde mir den 
Schädel an einem dieſer Felſen einrennen, um 
dieſe Schmach zu tilgen und dieſes Elend nicht 
länger zu ertragen. Mein wirklicher Vater iſt 
der Schmuggler Nicaragua, der mich den Dolch 


zu führen gelehrt hat, nicht Sie, mein Herr, den 
ich nicht kenne. dennoch will ich mich Ihnen 


gegenüber ſo benehmen, als wäre ich wirklich 
Ihr Sohn!“ 

Don Andres ſtieß einen Ruf der Freude aus 
und ergriff die Hand des Briganten, 
ſchnell zurückzog. 


und freiwilliger Tod iſt oftmals genügend, eine 
gemeine und verbrecheriſche Vergangenheit aus- 
zulöſchen. Kier iſt eine Piftole, tödten Sie ſich. 
Wenn wir von demſelben Blute ftammen, fo 
werden Sie einſehen, daß mein Vorſchlag Sie 


ehrt, und Sie werden nicht zögern. Nehmen Sie 


meinen Vorſchlag an, und ich will meinen Ge⸗ 
fährten geſtehen, daß Sie mein Vater ſind.“ 

Don Andres zitterte vor Entſetzen, ſeine Lippen 
bebten und kalter Schweiß trat auf ſeine Stirn. 

Der Brigantenführer zuckte mit den Achſeln 
und ſagte: 

„Sie find ein Feigling! —“ 

„Wohlan, jo leben Sie, leben Sie weiter, von 
Allen verachtet. Aber ſchweigen Sie über das 
Dorgefallene und beleidigen Sie mich nicht mehr, 
indem Sie mich Ihren Sohn nennen, oder ich 
räche mich auf der Stelle für dieſen Schimpf!“ 
„O warum iſt Roſario nicht hier, Sie würden 
nicht wagen, ſo zu mir zu ſprechen.“ 

„Roſario! rief der Brigant. Wie? dieſer Engel 
wäre meine Mutter! Sagen Sie ihr, don Andres, 


| fie wird mich wiederſehen.“ 


„Unglücklicher, du wollteſt es wagen, in einer 
Stadt zu erſcheinen, ohne begnadigt zu ſein? 
Rein, nein, verlaſſe lieber dieſe Elenden und 
komm mit mir.“ i 

„Damit man ſage, wie der Vater, fo der 
Sohn,“ unterbrach Criſtobal mit verächtlicher 
Stimme. „Nein, Don Andres, Sie irren ſich, 
ſagen Sie Donna Rofario, daß fie mich bald 
wiederſehen wird.“ 

* 


= 
* 


In dem Sommer, der der eben beſchriebenen 
Scene auf Sierra Santa Adriana folgte, fand in 
Valladolid ein großes Stiergefecht ſtatt. Die 
Leidenſchaft der Spanier für dieſes Vergnügen 
iſt bekannt; bis auf zwanzig Meilen in der 
Runde kamen die Leute herbei, das nicht oft ge- 
botene Schauſpiel anzuſehen. 

Der Cirkus war überfüllt; das Amphitheater 
ſchien unter der Menge der Beſucher zujammen- 
brechen zu wollen. 

Der Alkalde hatte ſoeben das Zeichen zur Er- 
öffnung des Stierkampfes gegeben, und die 
Toreros nahmen in der Arena ihre Aufſtellung. 

Ein prächtiger, braungefleckter Stier ſtürzte 
unter dem Beifallsklatſchen des Volkes in die 
Arena. Die Algugzils ſtoben nach allen Seiten 
5 r. Scharfe, mit Papier behleidete 


Pfeile, die man angezündet hatte, regneten auf 


den Rücken des Thieres hernieder. der Stier 
blieb einen Augenblick unbeweglich ſtehen, ſennte 
den Kopf und peitſchte ſich wüthend mit feinem 
Schwanz. 

Von allen Balkonen, von allen Plätzen erhob 
fi ein brüllendes Geheul und eine Fluth von 
Schimpfreden wurde vernehmbar. da war auch 
kein Kind in dem weiten Cirkus, das dem Stiere 
nicht mit der Jauſt gedroht hätte. Sogar die 
jungen Mädchen erhoben fi mit verächtlicher 
Miene von ihren Sitzen und riefen: 

„Du feiges Thier.“ 

Die Piccadores rückten heran, und der Stier 
wich noch immer zurück. 

Nun erhob ſich ein Wuthausbruch unter den 


ich geſtern und früher ſchon bei Ihnen einge- 
nommen habe?“ 

„Das iſt doch etwas Anderes,“ verſetzte der 
Baron eifrig. „Kämen Sie nur öfter herüber! 
Ich verſichere Sie, die Geſellſchaft eines wahren 
Freundes thut uns jetzt ſehr Noth.“ 

„Eben weil Sie mich mit dem Namen eines 
Freundes beehren, darf ich wohl verlangen, daß 
Sie dieſe kleine Gefälligneit von mir annehmen. 
Seien Sie unbeſorgt, ich werde ſchon gelegentlich 
auch von Ihnen einen Dienft verlangen; Sie ſollen 
nicht immer mein Schuldner bleiben, da Sie ſchon 
einmal die Sache jo auffaſſen, während ich be- 
haupte, daß Sie meiner Verwandten und dadurch 
indirect mir einen Dienſt erweiſen. Alſo noch 
einmal: Ich werde vielleicht früher, als Sie glauben, 
Revanche von Ihnen erbitten.“ 

„Iſt es Ihr Ernſt?“ 

„Mein voller Ernſt.“ 

„Dann ſchlage ich ein. Ja, ich halte den Rath 
für den beſten: es handelt ſich vor Allem darum, 
Zoe aus dieſer gehäſſigen Umgebung zu bringen, 
die nichts unverſucht laſſen wird, um fie zum 
Wahnſinn zu treiben.“ 

„Gewiß! Und nun bitte ich Sie, vertrauen 
Sie mir den infamen Brief an, ich möchte doch 
verſuchen, ob der Schreiber nicht ausfindig zu 
machen wäre, und dann wollen wir ein warnen 
des Beiſpiel aufftellen.“ 

In den nächſten Tagen zeigte ſich Eytzing ſehr 
befliſſen, den Freunden allerlei Dienſte zu er- 
weiſen: er theilte dem Richter im Bertrauen mit, 
day Baron Ragotz, deſſen Tochter infolge der 
ſchrecklichen Wendung der Dinge krank geworden 
ſei, beabſichtige, abzureiſen, und bat, man möge 
ihm jede Jeugenausfage erlaſſen, da er abfolut 
nicht in der Lage ſei, das Gericht über die Sache 
aufzuklären; Alles, was er mittheilen könne, ſei⸗ 
daß Fürſt Heiſſenſtein ſich ebenfalls um Zoes 
Hand beworben habe. dem Anſuchen wurde 
entſprochen und man erklärte, der Abreiſe kein 
Hinderniß entgegenſetzen zu wollen, um fo 
weniger, da die Beweiſe, die man in Händen 
hatte, kräftig genug waren, um den Proceß 
durchzuführen und den Thäter zu verurtheilen, 
falls er ſich nicht ſelbſt ſtellte. Gleichzeitig leitete 
Eytzing einen eifrigen Briefwechſel mit ſeiner 
Verwandten ein, die in der That ſehr froh war. 
in ihre Einſamkeit Geſellſchaft zu bekommen — 
kurz, Alles ging auf dem Schnürchen, ſo daß in 
kürzefter Zeit ſämmtliche Einzelheiten geordnet 
waren (Fortſetzung folgt.) 


die dieſer 


„Nein Herr,“ fuhr er fort, „ein ehrenvoller 


Zuſchauern, die ſich ſämmtlich von ihren Platzen 
erhoben und einſtimmig riefen: 

„Laßt die Hunde los, laßt die Kunde los!“ 

Die Toreros zogen ſich nach dem andern Ende 
der Arena zurüchk. 

Aller Augen richteten ſich nach der Loge des 
Alkalden, der allein dem Publikum dieſe Gunſt 
bewilligen konnte. ö 

Der Beamte lächelte wohlwollend und erfüllte 
dem Volke mit einem Kopfnicken ſeinen Wunſch. 

In der Loge des Alkalden befand ſich eine 
blaſſe Frau, die ganz in Trauer gekleidet war, in 
deren Geſicht man aber noch die Spuren einſtiger 
Schönheit bemerkte. Sie ſchien wie eine Todte 
oder wie eine Statue dem Stiergefechte beizu- 
wohnen. Ihr Blick war ſtarr auf die Arena ge- 
richtet, aber ohne Interefje ſchien fie die Vorgänge 
in derſelben zu verfolgen. 

„Kennen Sie den Namen der Dame,“ fragte 
ein Herr in der Nebenloge ſeinen Nachbar. 

„Es iſt Donna Roſario de Solis,“ erwiederte 
dieſer, „die Frau des Bankiers Andres de Solis, 
eine wahre Heilige, die ſchon auf Erden ihre 
Sünden abbüßt, denn Gott hat ihr ihren Gatten 
gelaſſen, während er ihr ihren Sohn genommen 
hat. Seit dieſer Zeit ſieht ſie nur ihn, lebt nur 
für ihn und wartet auf ihn. Wie ſie jetzt in der 
Loge des Alkalden ſitzt, ſo kann man ſie auch in 
ihrem Beichtſtuhl erblicken.“ 

In demſelben Augenblick betrat ein Chulo 
(Stierhetzer), zwei mächtige Doggen an einer Leine 
führend, die Arena. . 

Er war ein ſchöner Mann mit dunklen Augen, 
einer hohen Stirn und einer Adlernaſe. Man 
achtete wenig auf ihn, denn die Menge ſah nur 
auf die Doggen, die eigentlichen Gegner des Stiers. 
Als ſie 20 Schritte vom Feinde entfernt waren, 
ließ der Chulo die Leine los, und die beiden 
Doggen ſtürzten mit wüthendem Geheul auf den 
Stier, an den ſie ſich zu klammern und ihn in 
die Ohren zu beißen verſuchten. 

Aber der Stier hatte den Kopf erhoben und 

blickte jetzt drohend den Chulo an, der in ſeinem 
Gürtel keine andere Waffe, als einen einfachen 
Dolch trug. 
Die Hunde klammerten ſich an die Ohren des 
Gtieres, der fie mit wüthendem Kopfſchütteln ab- 
warf. Aber die Doggen ließen ihre Beute nicht 
los, während der Stier ſich mit lautem Gebrüll 
aufbäumte, um mit dumpfem Geräuſch zwei 
Schritte von dem Chulo wieder auf den Erdboden 
zu kommen. Plötzlich heftete das Thier ſeine 
Blicke auf die rothe Weſte des Unglücklichen, 
en ſenkte er den Kopf, um den Chulo aufju- 
pießzen. 

Ein Schrei ertönte und verklang in dem dumpfen 
Schweigen der Menge. E 

Aber nicht der Chulo hatte ihn ausgeſtoßen, 
denn in demſelben Augenblick ſprang er mit einem 
kühnen Satz auf den Rücken des Thieres und 
faßte ihn bei den Hörnern —, fondern der Ruf 
war aus der Loge gekommen. 

Ein Beifallsſturm erhob ſich in dem Circus: 
„Es lebe der Chulo!“ 

Die Frauen warfen dem kühnen Manne 
Blumen zu. 


Donna Roſario hatte ſich ein wenig über die 
Logenbrüſtung geneigt und ihr Geſicht ſtrahlte vor 
Begeiſterung. 

Der Kerr in der Nebenloge zeigte auf ſie und 
agte zu ſeinem Nachbar: 

„Sehen Sie nur, wie die Dame ſich aufregt.“ 

Der andere blickte ebenfalls nach Donna Ro- 
ſario; aber dieſe hatte ſich bereits auf ein Zeichen 
ihres Gatten, der ihr jedenfalls zu bedenken ge- 
geben, ſie lenke die Aufmerkſamkeit des Publikums 
auf ſich, in die Loge zurückgezogen. 


Litterariſches. 

Die Diſtanz-Nadfahrt Wien-Berlin, welche das 
Intereſſe unſerer geſammten Bevölkerung in ſo hohem 
Maze in Anſpruch genommen hat, wird uns in allen 
ihren Einzelheiten ausführlich in der neueſten Nummer 
des „Stahlrab““ (Leipzig, Glockenſtr. 13) geſchildert. 
Beſonders aufmerkſam machen wollen wir auf die für 
alle Sportsfreunde hochintereſſanten Tabellen, welche 
die Ankunft ſämmtlicher Fahrer an den einzelnen 
Stationen vor Augen führen, ſowie auf die Tafel der 
Preisträger, auf welcher auch die einzelnen Preiſe ıc. 
eingezeichnet ſind. Der übrige Inhalt iſt, wie auch ſonſt, 
ein durchaus reichhaltiger; beſonders hervorheben 
wollen wir nur noch die Weltfahr-Ordnung zum X. 
Bundesiag des Deuiſchen Rabfahrer-Bundes, welcher 
vom 11.—16. Auguft in Leipzig ftattfindet. Die vorlie- 
gende Nummer des „Stahlrad“ giebt uns wieder 
einen herrlichen Beweis, wie Verlag und Redaction 
eifrigſt bemüht find, ihren Leſern etwas Gediegenes zu 
bieten. Wir empfehlen deshalb „Das Stahlrad,““ 
deſſen Abonnenten gleichzeitig in der Höhe von Mark 
2500.— gegen Unfall mit täglicher Eniſchädigung ver- 
ſichert find, allen Sportsfreunden auf das Angelegent- 
lichſte. Zum Preiſe von Mh. 5.— pro Halbjahr nimmt 
jede EHE unter Nr. 6126 Abonnements entgegen, 
Die Poſtquittung dient als Ausweis für die Verſſche⸗ 
rungs-Geſellſchaft. x 


„Wer kennt die Völker, nennt die Namen, die gaft- 
lich hier zuſammenkommen!“ wird jeder hier bewun⸗ 
dernd ausrufen, wenn er betrachtet, welch’ eine Fülle 
des Intereſſanten, Schönen und Wiſſenswerthen der 
ftattliche, ſoeben vollſtändig gewordene dritte Band des 
Jahrganges 1892/93 der „Illuſtrirten Oetav-Hefte⸗⸗ 
von „Ueber Land und Meer“ bietet. Aus dem In- 
halts verzeichniß deſſelben möchten wir beſonders her- 
vorheben das feinfinnige Märchen: „Die Unentbehr- 
lichen“ von Georg Ebers, das wieder das große Er- 
zählertalent des gefeierten Autors im beſten Lichte zeigt. 
Auch eine der luſtigen „Künſtlerfahrten“, mit denen 
Albert Roderich ſchon mehreremale die Leſer von 
„lleber Land und Meer“ erfreut und auf das höft- 
lichſte unterhalten hat, finden wir mit trefflichen Illu- 
ſtrationen geſchmückt vor. Beſonders reichhaltig 
ſind ferner auch die Rubriken ‚,3eitereigniffe‘-, 
„Biographien“ und „Länder- und Dölkerkunde“ ver- 
treten. Sehr Beherzigenswerthes liefern ferner die 
Artikel der Rubrik „Populäre Medizin.“ Und dieſen 
ſchließen ſich noch eine übergroße Menge anderer 
intereſſanter Abhandlungen aus den verſchiedenſten 
Gebieten an, zum Theil mit reichem Bilderſchmucke, ſo 
daft „Ueber Land und Meer“ mit Recht die befte, 
reichhaltigſte und gediegenſte aller illuftrirten Familien“ 
leitſchriften genannt werden kann. Und dazu kommt 
noch die erſtaunliche Billigkeit, für die alles dieſes 
Gute und Schöne geboten wird: der 3 Band 
von 512 Seiten koſtet fein gebunden in engl. Leinwand 
nur 6 Mark! 

* 


* 
* 
Den 10 jährigen Todestag Richard Wagners durch 
eine dieſem großen Tonmeiſter gewidmete Special 
nummer zu feiern, war ein guter Bedanke feitens der 
Redaction der bei Carl Grüninger in Stuttgart er- 
ſcheinenden „Neuen Muſik-Zeifung“, deren zweites 
Quartal damit eröffnet wird. Die betreffende Nummer 
characteriſirt ſich durch eine Reihe von einſchlägigen 
Aufſätzen und Illuſtrationen, darunter ein Porträt aus 
alter und eins aus neuerer Zeit, durch ein Brieffacfi- 
mile, ein bisher noch nicht — — 
Roten-Autoaramm des Meilters (die erſten Entwürfe 


Auch der Chulo richtete trotz der gefährlichen 
Lage, in der er ſich befand, ſeine Blicke auf die 
Loge des Alkalden und fein Auge bohrte ſich in 
das der Donna Roſario. 

In dieſem Augenblick erreichte der Kampf des 
Chulo mit dem Stier feinen Höhepunkt. Der 
letztere bearbeitete unter wildem Heulen die Erde 
mit ſeinen Füßen und wirbelte den Staub in 
dichten Flocken auf, ſeine Augen traten ihm faſt 
aus dem Kopfe, und man konnte ihn, wenn er 
ſich mit ſeiner ſeltſamen Laſt aufbäumte, faſt für 
einen Centauren halten. Schon zweimal hatten 
die Doggen von dem Stiere abgelaſſen und be- 
gannen kläglich zu heulen, als wollten ſie ſich für 
ihre Ohnmacht entſchuldigen. 

Aber auf einen Anruf des Chulo klammerten 
ſie ſich von neuem an die Ohren des Stieres, 
obgleich fie immer mit großem Blutverluſt zu 
Boden geſchleudert wurden. 

Endlich, in demſelben Moment, da man glaubte, 
der Chulo würde ſich erſchöpft in den Sand fallen 
laſſen, erhob er ſich auf dem Rücken des Stieres 
wie ein Tänzer auf einem Drahtſeil und glitt mit 
der Schnelligkeit eines Blitzes zur Erde. 

Der Stier ſtürzte mit voller Wucht dem Chulo 
nach und ſchleppte die doggen hinter ſich her. 
Sie umrannten einmal die Bahn, dann machte 
der Chulo entſchloſſen unter der Loge des Alkal- 
den Halt, zog feinen dolch aus dem Gürtel und 
erwartete mit bleichem Geſicht, aber ſtolzen Blicken 
den Angriff des Stieres. 

Die Menge klatſchte Beifall, die Entwickelung 
des Dramas nahte. 

Die beiden Doggen rollten mit aufgeſchlitzten 
Bäuchen zu den Füßen des jungen Mannes, und 
warfen ihm ſozuſagen einen letzten Blick des 
Dorwurfs zu; der Chulo hatte die Thiere wohl 
recht lieb gehabt, denn ein Fröfteln überlief, als 
er ſie ſo ſterben ſah, ſeinen Körper. „Er hat 
Furcht!“ riefen mehrere Stimmen. Aber der 
Chulo lächelte und trat einen Schritt auf den 
Stier zu, der langſam, mit ſichtlichem Zögern, 
ihm näherrückte. Niemand zweifelte mehr daran, 
daß das Thier in den nächſten Minuten verenden 
würde. 

In demſelben Augenblick macht ſich an den 
Thüren unter den Poliziften eine Bewegung be- 
merkbar; zwei ſchwarz gekleidete Männer treten 
in die Loge des Alkalden, der heftig auffährt, 
ſich erhebt und eifrig mit Don Andres de Solis 
ſpricht. Man ſieht, wie ſich die Geſichtszüge des 
letzteren verzerren. Schon wird das Publikum 
unruhig und man raunt ſich zuſammenhangsloſe 
Worte zu, die Niemand verſteht. 

Nun einzelnes iſt deutlich vernehmbar, die 
Worte: Chulo, Brigant — Verhaftung. In dem- 
ſelben Augenblick richtet ſich eine Frau in der 
Loge auf, beugt ſich mit wilden, doch dabei ſtieren 
Blicken über die Brüſtung und ruft, ihre Hand 
mit gebieteriſcher Geſte nach der Arena ausſtreckend 
dem jungen Torero mit einer Stimme, in der 
nichts Menſchliches mehr lag, zu: 

„Stirb, Chulo, ſtirb!“ 

Der Jüngling erhebt den Blick zur Loge und 
verbeugt ſich, wie ein Sohn vor ſeiner Mutter 
ſich beugen würde; dann wirft er verächtlich den 
Dolch, ſeine einzige Waffe, dem Stiere vor die 
Stirn und ſchreitet waffenlos, mit gekreuzten 


Armen, den Blick mit ſchwärmeriſcher Begeiſterung 


auf Donna Roſaria (denn fie war es) gerichtet, 
auf feinen Gegner zu; jo erwartet er den Tode: 


ftoß, obwohl der flammende Athem des Gtieres | 


ſchon in fein Geſicht ſchlägt. das wüthende Thier 
ſchüttelt die Mähne, und wirft die Bänder und 
Pfeile, mit denen ſein Herz geſpickt iſt, von ſich 
ab; dann hebt er den Jüngling in die Höhe, 
ſchleudert ihn zwanzig Fuß hoch, und wiederholt 
eee ee eee eee ee 
zur Oper Lohengrin) ꝛc. — Der vorliegende Quartal- 
band enthält außerdem Biographien zeitgenöſſiſcher 
Künſtlergrößen mit Porträts, gediegene Auſſätze über 
die verſchiedenſten muſikaliſchen Themen, Berichte über 
Concert- und Opernneuheiten, Novellen ernſten und 
heiteren Characters, ſowie gehaltvolle Lieder, Klavier- 
und Violinſtüche mittlerer Schwierigkeit. Wir er- 
fahren aus einer bezügl. Rotiz, daß im nächſten 
(3.) Quartal die Ergebniſſe der letzten Preisaus- 
ſchreibung für Klavierſtücke zur Veröffentlichung ge⸗ 
langen, worauf Freunde gehaltvoller guter Mufik 
mittlerer Schwierigkeit ganz ſpeciell aufmerkſam ge- 
macht werden. 


* 


* 
* 

Die Perle der ſchleſiſchen Bäder, das liebliche 
sen ift Gegenftand eines umfangreichen und mit 
vielen Illuſtrationen geſchmückten Artihels im neueften 

efte der „Modernen Kunft⸗ (Verlag von Richard 

ong, Berlin W. 57). Das Lob, das der Autor, 
Georg Recheis, dem vielbeſuchten Bade ſpendet, wird 
verſtändlich durch den Liebreiz der Illuftrationen, die 
H. Binde mit vornehmer Eleganz gezeichnet hat und 
von denen ein Theil in vorteefflichem Aquarell-Facſi- 
miledruck wiedergegeben ſind. Die gleiche Technik 
kommt in den originellen und amüfanten Bildern zur 
Anwendung, mit denen E. Thiel den namentlich die 
Frauenwelt intereſſirenden Aufſatz „Im Reihe der 
Mode-“ von Paul Dobert geſchmückt hat. Es iſt dies 
eine Plauderei über die Schätze des modernen Riefen- 
bazars, wie z. B. die Zirma Hermann Gerſon zu Ber- 
lin fie bietet, Originell iſt namentlich die farbige Dar- 
ſtellung der Bühne des genannten Kaufhauſes, auf der 
unter Beihilfe farbigen elehtriſchen Lichtes die Bühnen- 
künftlerinnen ihre Toiletten probiren können. In dem 
gleichfalls vorliegenden letzten a der „Modernen 
Kunſt“ feſſelt ein Aufſatz über Neapel von Woldemar 
Kaden und eine Betrachtung über die Tannhäufer-Auf- 
führung an der Berliner Oper von F. Beneſeld unſer 
Intereſſe. Beide Artikel find mit Bildern reich ver- 
ſehen, und die Porträts einer Sucher, Hiedler, eines 
Betz, Sylva etc. werden Jedermann willkommen fein, 
Erzählungen, actuelle Aunft-, Theaterberichte, vorzüg- 
liche Aunftbeilagen etc. geſtalten die Lectüre der Hefte 
der „Modernen Kunſt“ ftets äußerſt genußreich. Preis 
des Dierzehntagsheftes 60 Pf. 

* 


Paris in den ſchönen Tagen des Frühlings und 
Sommers zu ſchildern iſt eine Aufgabe, der ſich die 
Künſtler ſtets mit Vergnügen groß ſtadte werden. Denn 
ſtärker noch, als in anderen Großſtädten iſt in Paris 
das Zuſammenſtrömen aller eleganten Elemente, farben- 
reicher, pittoresker das Bild, das die Promenaden, 
die Boulevards und Parks gewähren. Die neueften 
Moden erſcheinen im Frühling auf dem grünen nl 
der Rennplätze und in dem duftigen Gewoge der 
Blumenſchlachten, die Pariſerin ſelbſt zeigt eine Ver- 
üngung, die mit der Natur gleichen Schritt hält. So 
ft das Paris der Mai- und Juni-Monate mit einer 
glänzenden Reunion zu vergleichen, die Alles umfaßt, 
was Kunſt und Natur an Wunderwerken hervorbringt. 
Ein reizvolles Bild des heutigen Pariſer Lebens bringt 
die neueſte Nummer der Modernen Kunſt (Berlin W. 
57, Verlag von b aus der Feder 3. Hermann's, 
wohl des älteſten und erfahrenſten Mitgliedes der Zunft 
der deutſchen Parisſchilderer. Künſtler von eminentem 
Geſchich wie Marold, Beraud, William Pape haben 
die intereſſanten Darſtellungen des Feuilletoniſten mit 
reizvollen Arabesken verſehen, von denen etliche durch 
die elegante Colorirung noch lebens voller ſich geftalten, 
Neben dieſem intereſſanten Artikel ſinden wir in dem 


dies grauſame Spiel 4 bis 5 Mal zum Entſetzen 
der Juſchauer. 

Während des Zwiſchenactes erfährt das Publi- 
kum, der Chulo wäre Niemand anders geweſen, 
als der Brigant Criſtobal, der Sohn des don 
Andres. Er ſei von einem Banderillo verrathen 


worden, der ihm feinen Erfolg in der Arena be- 


neidet hätte; die Polizei ſollte ihn beim Verlaſſen 
des Circus verhaften; Donna Rofario wollte die 
Schande ihres Kindes nicht erleben und hatte ihm 
befohlen, in ſeinem Triumphe zu ſterben. 
Criſtobal, als der echte Sohn ſeiner Mutter, 
gehorchte. 

Donna Rofario de Solis und ihr Gatte ver- 
liehen die Loge des Albalden erſt, als das Schau- 
ſpiel beendet war. Die Mutter des unglücklichen 
Chulo ſtarb zwei Monate nach jenem entſetzlichen 
Kampfe, an dem ſie ihren Sohn gefunden und 
wieder verloren hatte. 


Das Kruka-Hebler-Kohlgeſchoß. 

Seit der verſtorbene Oberſtlieutenant Bode des 
preußiſchen Kriegsminiſteriums den Berbefferun- 
gen des Geſchoſſes feine Aufmerkſamkeit zu- 
wandte, haben ſich mehrere hervorragende Tech- 
niker, Ballifiiker, dauernd mit der Geſchoßfrage 
der Handfeuerwaffen beſchäftigt und in kurzer 
Zeit eine förmliche umwälzung in Theorie und 
Praxis herbeigeführt. Bode ſollte dieſe Ergeb- 
niſſe zwar nicht erleben, allein das Verdſenſt 
bleibt ihm, hierzu die Anregung gegeben zu 
haben. Es ſind beſonders Lorenz, Rubin, Hebler 
und Kruka, welche die Geſchoßfrage weſentlich 
gefördert haben, und unter dieſen ſteht der in 
Zürich lebende Profeſſor Hebler, übrigens früher 
ſchweizeriſcher Artillerieofftzier, obenan. Noch bis 
vor Kurzem wurde beſtritten, ob ein Geſchoß von 
weniger als 7 Millimeter Caliber den Anforde- 
rungen genügen würde. Profeſſor Hebler 
gehört nun nicht allein zu denjenigen, 
welche ein Heruntergehen bis auf 5 Milli- 
meter für möglich, ſondern auch für nützlich 
halten, außerdem empfiehlt er jetzt eine neue Er- 
findung, die der Hohlgeſchoſſe, bis zu dieſem und 
den höheren Kallbern. Wie es ſcheint, theilen ſich 
Kruka und Hebler ſowohl in die Idee wie in 
die erſten practiſchen Berjuhe mit den Hohlge⸗ 
ſchoſſen; verſtändiger Weiſe haben fie ſich inzwi- 
ſchen vereinigt, ſo daß die neue Erfindung den 
Namen Kruka-Hebler-Hohlgeſchoß führt. Die 
Vortheile derſelben find jo groß, daß unſeres Er- 
achtens keine Armee darauf verzichten kann, und 
zwar allein aus dem Grunde, weil der Mann 


dadurch bedeutend mehr Patronen bei ſich führen 


kann, ohne das Geſammtgewicht zu erhöhen. Die 
Erfindung Heblers bedingt keineswegs die Ein- 
führung eines neuen Gewehrs, fie läßt ſich viel- 
mehr für jedes Kaliber und jede Conſtruction 
verwenden, nur die Biſireinrichtung würde geän- 
ändert werden müſſen. 


oder anderen Eigenſchaft mehr Wichtigkeit bei- 
mißt, wird man ſich für das leichte oder ſchwere 
Kohlgeſchoß entſcheiden. Hebler ſelbſt giebt dem 
leichten den Vorzug; wir würden es auch thun. 

Das Kohlgeſchoß bietet aber auch den Vortheil 
2 . v A 


neueſten, ſowie in dem vorhergehenden Hefte der 
„Modernen Kunſt“ eine Anzahl ausgezeichneter Bei- 
träge, ſowohl was litterariſchen Werth, als künſtle⸗ 
riſche Erſcheinung betrifft. Eine wahre Perle iſt u. a. 
der Auſſatz über Luzern, mit Illuſtrationen von Paul 
Hey und Text von Alfred Beetſchen. die Vielſeitig⸗ 
keit der „Modernen Kunſt“ iſt ſchon oft von uns 
rühmend hervorgehoben worden, namentlich die Ein- 
ſchaltung des originellen Jick-Jack-Bogens geſtattet die 
Wiedergabe aller Ereigniſſe in Kunſt, Kighlife, Sport 
u. ſ. w. dem Liebhaber einer ſpannenden Lectüre 
wird in W. Wolters’ Roman „Sterbliche Götter“ eine 
willkommene Gabe geboten. der Preis des Heftes 
beträgt nur 60 Pf.; zu demſelben Preiſe wird auch den 
Abonnenten die demnächſt erſcheinende Sommer-Num- 
mer der „Modernen Kunſt“ geboten. 


Bunte Chronik. 


Zu den neuen trojaniſchen Ausgrabungen des Dr. 
Dörpfeld iſt zu bemerken, daß Schliemann durch ſeine 
ſeit dem Jahre 1872 vorgenommenen Ausgrabungen 
nachgewieſen hatte, daß auf dem die Ebene um 
17 Meter überragenden Zeljen am Hiſſarlik ſieben 
verſchiedene, im Laufe der Zeit untergegangene Städte 
übereinanderliegen. In der zweiten Stadt glaubte 
Schliemann die Burg des Komeriſchen Jlion entdeckt 
zu haben, und zwar fühlte er ſich zu dieſer Annahme 
um ſo mehr berechtigt, als die Trümmer dieſer 
zweiten Stadt von einer ſtarken Schicht Brandſchutt 
überdeckt ſind. Mehrere Thore und Mauern auf der 
Süd- und Weſtſeite der Burg und zwei kleinere Ge- 
bäude, welche er für Theile des e emaligen Königs- 
palaſtes hielt, wurden blosgelegt. Unweit des Güd- 
weſtthores, des Skäiſchen Thores, wurde auch in der 
oberen Lehmziegelmauer der große Schatz gefunden, 
deſſen meiſte Beſtandtheile ſich nunmehr mit dem 
1 are! der Ausgrabungsergebniffe im Berliner 
Mufeum für Völkerkunde befinden. die Annahme, 
daß die zweite Stadt das Komeriſche Ilion ſei, wird 
nun, ſofern die Meldung des „Standard“ zutreffend 
iſt, durch Dörpfelds neue Grabungen und Schluß⸗ 
folgerungen hinfällig, denn das eigentliche Jlion ſoll 
die ſechſte Stadt ſein. Nähere Mittheilungen über 
dieſes ſehr bemerkenswerthe Ergebniß, das in den 
Kreiſen der Archäologen große Bewegung hervorrufen 
dürfte, müſſen abgewartet werden. 

Die Shakeſpeare Statue, die ſich im britiſchen 
Muſeum befindet, rührt von Garrick her. Der Bild- 
hauer Roubiliac hatte darauf im Voraus 300 Guineen 
erhalten, daß er den beſten engliſchen Marmor dazu 
nehme. Als ſie jedoch fertig war, fand ſich gerade im 
Geſicht eine Menge blauer Adern, fo daß Garrick er- 
klärte, fie ſo nicht aufftellen zu können. „Aber wes⸗ 

alb nicht?“ fragte Roubiliac. — „Weil alle Welt 
— würde: Hatte denn Shakeſpeare Maulbeeren 
im Geſicht?“'“ Man kam endlich überein, daß der 
Statue der Kopf e und derſelbe durch einen 
neuen von 8 armor ergänzt werden ſollte. 
Somit wurde der arme & N nach ſeinem Tode 
enthauptet und befindet ſich in dem Juftande noch 
immer im britiſchen Muſeum. 

Ein Denkmal von — Glas. Das iſt gewiß „neu 
und intereſſant!““ Der bekannte Schöpfer der ameri- 
kaniſchen Freiheitsſtatue, Bartholdi, iſt nach dem 
„Sprechſaal“ damit beſchäftigt, ein denkmal zu ent- 
werfen, das den Ballondienſt im 1 
Kriege verherrlichen und auf dem St. Pierre-Platz zu 
Paris aufgeſtellt werden ſoll. Daſſelbe ſoll in einem 
aus Glas und eiſernem Netzwerk aufgebauten Modelle 


Folgen dieſer Erfindung entziehen. 
weiſe wird es ſich für Deutſchland nur um ein 


ſo d 
und der taktijche Angreifer würde daher mit 


Ajährige Sohn des Arbeiters Friebkich 


diefe vernachl 
und 


wollte. Als man ihm das nicht glaubte, wurde er ſo 


— 


einer bedeutenden Verminderung des Abgangs- 
winkels. Dieſe ſind bisher bei allen Gewehren 
auf größeren Entfernungen viel zu groß, und für 
die Sicherheit eines Schuſſes iſt es von Wichtig- 
keit, das Piſir nicht zu hoch ſtellen zu müſſen. 


Folgende Ziffern laſſen den Zortſchritt deutlich er- 


kennen: Beim Iimmm. 71 betrug der abgangswintzel 
auf 1600 Meter volle 128 % ; beim 7,9 Milli- 


meter M. 88 beträgt er auf 2000 Meter 890%, 


und bei Verwendung des Hohlgeſchoſſes fiel er 
auf 2000 Meter auf 17 bis 19%, jo daß die be- 
quemſte Schußabgabe nun erſt möglich iſt. 

Was die Rajanz angeht, fo betrug auf 1000 
Meter beim 11 Millimeter M. 71 der beſtrichene 
Raum für 1,8 Meter Zielhöhe 20 Meter; beim 
7,9 Millimeter M. 88 beträgt er 42 Meter. Durch 
die Hohlgeſchoſſe ſtiege der beſtrichene Raum des 
letzigen deutſchen Gewehrs auf 1000 Meter auf 
218 Meter, alſo elfmal fo viel als bei N. 71. 
Im Allgemeinen wird auf den mittleren Entfer- 
nungen beim jetzigen Gewehr die Rafanz verfünf. 
facht und beim 5 Mill. Gewehr gar verzehnfacht. Diefe 
Reſultate find nicht etwa theoretiſch errechnet, 
ſondern durch umfaſſende Verſuche practiſch feft- 
geſtellt worden, jo daß an ihrer Nichtigkeit und 
Zuverläſſigkeit kein Zweifel beftehen kann. 

Ferner wird durch die Kohlgeſchoſſe der maxi- 
male Gasdruck ermäßigt und der Küchſtoß ge⸗ 
mildert. Daß aber der Hauptvortheil in der 
vermehrten Patronenausrüſtung des einzelnen 
Mannes liegen würde, mag beweiſen, daß auf 
ei art 186 Patronen gehen gegen 145 

sher. 

Nach unfer Meinung kann ſich kein Staat den 
Glücklicher 


neues Geſchoß a ole Waren aber ſchon bei 
der an Rajanz die Berlufte beträchtlich hoch, 
tften fie in der Zukunft noch größer werden, 


einer neuen Stärkung des Dertheidigers zu 
rechnen haben. 8. 55 


— 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 20. Juli. In Stewken fand am Sonntag 
ein Sommerfeſt ſtatt, bei welcher Gelegenheit der etwa 
Wall ver- 
ſchwand. Alles 7 — blieb erfolglos, und man nahm 
allgemein an, daß dem Kinde ein Unglück zugeſtoßen 
45 ‚Die Offiziere des 1. Bataillons Zuf-Artillerie- 
egiments Nr. 11 unternahmen heute Vormittag in 
der Grabiaer Forſt einen Erkundigungsritt, und bei 
dieſer Gelegenheit fand Herr Premierlieutenant St. 
einen dem Tode nahen Knaben im Walde, welcher 
als der Sohn des Wall erkannt wurde. Der genannte 
Herr hob das Kind auf fein Pferd, und während er 
ſelbſt das Thier am Zügel führte, brachte er es nach 
dem etwa ¼ Meile entfernten Forſthauſe Djimak, 
Die Grabiger Forſt iſt von Stewken über 2 Meilen 
entfernt. der Knabe hat bei dem ee Wetter 

ohne jegliche Nahrung vier Tage umhergeirrt. 
Königsberg, 20. Juli. Die Unfitte des Kochzeits⸗ 
chie ens herrſcht noch in vielen oſtpreußiſchen 
egenden. Bei einem ſolchen Freudenſchuß wollte es 
das Unglück, daß auf einer am letzten Sonntage im 
Rittergute Drenken bei einem Arbeitsmanne ftatt- 
findenden Hochzeit ſich der Platzmeiſter die rechte Hand 
vollſtändig zerſchoß. Auf den guten Rath der übrigen 
Hodyeitsgäfte, zum Arzt zu R hatte der wackere 
Schütze nur die Antwort: „Erſt werde ich die Koch- 
zeit mitmachen und auch ordentlich ausſchlafen, dann 
werde ich auch zum Arzt gehen.““ Die Wunde ift durch 
igung a ziemlich ſchwere Mie den 


der Arm ſchwolk tüchtig an. Nur mit üne ge- 
lang es dem am anderen Morgen aufgeſuchte Arſte, 
die Lebensgefahr zu entfernen. (8. A. 3.) 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Berlag von K. L. alexander in Danzig. 


EE — — — ͥ (—⅛—— 
eines Ballon beſtehen, in deſſen Mittelpunkt eine elek⸗ 
triſche Bogenlampe angebracht iſt. 

nter dem Zeichen der Seeſchlange. Auf einem 
Landgut Kinterpommerns fand man vor einigen Tagen 
einen Agrarier, der unter keiner Bedingung noch eine 
Liebesgabe auf Koſten der Steuerzahler annehmen 


wüthend, daß er gefeſſelt werden mußte. 


; ch auf eine 
Bank geſetzt, gleich ſitzt ſchon vorher ein r 
Mädchen neben mir!“ (31. Bl.) 

olle Eulturſtuſe. Dame: „Sie waren alfo in Sſt⸗ 
afrika thätig? Kaben Sie denn auch etwas für die 
Verbreitung europäiſcher Cultur dort zu Lande ge- 
than?“ — Herr (ehemaliger Corpsſtudent): „DO gewih, 
meine Gnädige! eine Untergebenen können ſchon 
einen urkräftigen Salamander reiben!“ 

Frau eines Dichters (einer Bekannten ihre Woh- 

nung und zuletzt das Arbeitscabinet ihres Mannes 
Kl ‚m +. Gehen Sie, und hier haucht er immer 
einen Geiſt aus!“ 
„om + Sie glauben gar nicht, Herr Lieutenant, was 
für ein Engel an Geduld man 9 muß, um den von 
den Schwiegerſöhnen verurſachten Aerger mi u 
würgen!” — „Aha, verftehe, meine Gnädige — jo 
eine Art Würgeengel!“ ; 

Bezeichnend. Fremder: „Bitte, mein Herr, was 
ift das für ein monumentales Gebäude?“ “ — Herr: 
„Ja, das wein ich wirklich ſelbſt nicht!““ — Fremder: 
„Ah — Sie ö nd gewiß ein A : 

A.: „Es ift doch zu ſchade. Ich habe eine ſchwere 
goldene Uhrhette zu Haufe und kann ſie nicht anziehen, 
weil ich damit wie ein rechter 1 ausfehel” — B.: 
„Aber dafür kann doch die Uhrkette nichts!“ 

* = * 

Berlin, 22. Juli. Ein alter Militärſträfling macht 
gegenwärtig in Berlin bei ſeinen früheren Kameraden 
die Runde, um Mittel zur Gründung eines Geſchäftes 
zu ſammein. Es iſt der ehemalige Sergeant 8: von 
der zweiten Kompagnie des brandenburgiſchen 8 ſilier- 
Regiments Nr. 35. Er ſtand im Jahre 1862 in Luxem- 
burg und trat dort zu einer Wäſcherin in Beziehungen. 
Als er eines Tages auf Kaſernenwache war, bemerkte 
er, wie feine Geliebte einem Offizier ihre Aufmerk- 
amkeit zuwandte. Er ſtellte ſeinen Vorgeſetzten zur 

ede. Der Offizier zog feinen Degen; der Sergeant 
entwandte und zerbrach ihm die Waffe und wurde 
außerdem noch thätlih. Der Offizier mußte aus der 
Armee ausſcheiden, J. ſollte in Unterſuchungsarreſt ge- 
nommen werden. Auf dem Wege dorthin wußte er 
einen Begleiter ju überreden, mit ihm zuſammen 
ſahnenſil tig zu werden, und K. fand Aufnahme in 
der franzöſiſchen Fremdenlegion. ze volle Jahre 
diente er in der fremden Armee. Im Jahre 1872 nach 
Deutſchland zurückgekehrt, wurde er ZN et und durch 
ein Kriegsgericht zu zwanzig Jahren Feſtungsſtrafe ver- 
urtheilt. Dieſe Strafe hat er in Spandau verbüßt und 

ält ſich jetzt hier in Berlin auf. Seine Sammlungen 
bellen ihm bereits die Summe von etwa 1000 Mark 
eingebracht haben. 


